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| I Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 


HRISTLICHES FAMILIENBLATT GEGRÜNDET IM JAHR 1877 








(von einer alten Postkarte aus Deutschland) 


Du schließt das Tor des neuen Jahres auf. 
Leg deinen Segen, Herr, auf seinen Lauf! 


(Käte Walter) 








Leitartikel 





Emile und Kyra van Hanegem 
mit Brad und Mitchel 


Kyra van Hanegem und ihr Mann 
Emile wohnen in Prince George, Bri- 
tish Columbia. Sie haben zwei Kin- 
der: Brad (4) und Mitchel (2). Beide 
Elternteile arbeiten als Physiothera- 
peuten. 

Vor drei Jahren bekehrten Emile 
und Kyra sich zu Jesus Christus. Sie 
sind Mitglieder der Westwood Men- 
nonitischen Brüdergemeinde. 

Folgendes Zeugnis gab Kyra auf 
der Konferenz der M.B. Gemeinden 
in Prince George. 


Ein Neuanfang 


ein Mann und ich nahmen 
M:# im Dezember 1991 

Jesus Christus als unse- 
ren persönlichen Retter an. Bob 
Vernon, Assistent des Los Angeles 
Polizeichefs, war damals der Gast- 
redner auf dem Weihnachtsbankett 
der Gemeinde. Ebenso sprach er am 
folgenden Morgen im Gottesdienst, 
wobei er diese Aufforderung zur 
Übergabe gab: “Wenn man Christus 
annimmt, dann muß man Ihm ver- 
trauen. Es ist genau wie wenn man 
sein Leben einer kugelsicheren 
Weste anvertraut. Mann muß sich 
der Hilfe sicher sein!” 

Gottes Zeitpunkt ist vollkommen! 
Als ich Christus annahm, wußte Er 
genau, was ich nötig hatte: sehr viel 
Wasser und Düngemittel. Er 
schenkte mir einen sehr liebenden 
Gatten und zwei fröhliche Kinder, 
und eine aufbauende Hausbibel- 
gruppe, die uns zur geistlichen Fa- 
milie geworden ist. Außerdem sorg- 
te er für eine besondere Arbeitskol- 
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Der Mensch denkt; Gott lenkt 
(nach Sprüche 10, 22 - 25) 


legin und gute Gottesdienste, die 
alle mit dazu beitragen, die Pläne, 
die Er für mich hat, zu erfüllen. 

Als ich Christus annahm, schweb- 
te ich zunächst sozusagen “in höhe- 
ren Regionen”. Alles hatte einen an- 
deren Sinn bekommen. Alle Ver- 
kehrsampeln leuchteten grün; Pro- 
bleme schienen nicht mehr schwie- 
rig zu sein. Langsam kehrte ich in 
den Alltag zurück. Damit begann 
mein Lernen. 


Gottes Führung und 
meine Erwiderung 

Ich war bestrebt, mich für unsere 
Gemeinde in die Arbeit zu stürzen, 
wie es manche der Frauen tun. Es 
schien mir öfters so, als ob es immer 
dieselben Frauen waren, die alles 
tun mußten. Doch ich konnte nicht 
tun, was sie taten, und konnte nicht 
in der Art helfen, wie sie halfen. Ich 
mußte es erst lernen, daß jede Frau 
ihren eigenen Weg zu gehen hat und 
daß Gott eine jede gebraucht, wann 
und wo sie am besten hinpaßt! 

Bald darauf entdeckte ich die 
Macht des Gebets! Unser mächtiger 
Gott hat sogar die Kontrolle über 
die Verkehrsampeln auf unserem 
Weg zum Babysitter! Ab und zu be- 
gannen die Ampeln rot aufzuleuch- 
ten und ich wußte, daß es an der 
Zeit war, anzuhalten und meine Ge- 
danken zu überprüfen. Ich erinnere 
mich besonders an einen Morgen... 

Wir hatten verschlafen und alles 
lief schief. Die Kinder wurden lau- 
nisch, ich wurde ungeduldig - viel- 
leicht erlebt ein jeder ab und zu so 
einen Morgen. Zu spät verließen wir 
das Haus und kamen an die erste 
Amel: Rot. (Ich weiß, Herr, Du hast 
die Übersicht) ... zweite Ampel: Rot. 
(Ich weiß, Herr, Du hast die Kontrol- 
le) ... dritte Ampel: Rot. (Ich weiß, 
Herr, Du lenkst die Geschikke) ... 
vierte Ampel: Rot. (Okay, Herr, es 
tut mir wirklich leid, daß ich die 
Kinder angeschrieen habe!). Da erst 
erhielt ich meinen inneren Frieden 
wieder. 

Als es wieder einmal passierte, 
daß wir verschlafen hatten, gab ich 
Gott sofort die Kontrolle. Wir bra- 
chen spät auf, doch das erste Ver- 
kehrslicht war Grün. (Danke, Herr, 


daß Du mir den Weg ebnest). 

Rote Lichter sind noch immer 
mein Anhaltspunkt um festzustel- 
len, ob ich etwas zu beichten habe. 
Wenn nicht, dann beginne ich für 
die anderen Autofahrer zu beten, es 
sei denn, meine Kinder möchten mit 
mir reden. 


Gehorsam schafft 
Gelegenheit 

Ich begann mich zu bemühen, 
Gott und dem Gesetz gehorsam zu 
sein! Vormals war ich ein vorsichti- 
ger Geschwindigkeitsübertreter. 
Waren fünfzig Stundenkilometer er- 
laubt, so fuhr ich 52 oder 54 usw. 
Aber Gesetz ist Gesetz; wir sollen 
uns fügen. Doch muß ich gestehen, 
daß ich auch heute noch ab und zu 
auf einer Straße zu schnell fahre, 
nähmlich wenn ich im Sommer von 
unserem Berg heruntersause. 

Ich weiß, nicht jeder fährt mit 
dem Auto zur Arbeit. Sollten Sie 
vielleicht per Zug fahren und den 
letzten, der Sie zeitig zur Arbeit ge- 
bracht hätte, nicht erreichen, dann 
könnte es sein, daß Gott Sie an die- 
sem Tag in einer anderen Weise ge- 
brauchen möchte! 

Ich nahm mir vor, Gott die Len- 
kung meines Lebens zu überlassen. 
Das ist nicht immer so einfach! 


Weitere Lektionen 

Einmal ging es um “Vergeben”. 
Ich hatte damit sehr zu ringen. Ir- 
gendwie hatte ich einige verstaubte 
alte Gefäße mit verletzten Gefühlen 
im Keller meines Daseins aufbe- 
wahrt. Ab und zu beschaute ich sie 
und stellte sie ungeöffnet wieder ins 
Regal. Doch Gott weiß, wann wir be- 
reit sind. Ich begann, darüber nach- 
zudenken. 

In unserem Hausbibelkreis neh- 
men wir “Die zehn Grundregeln für 
ein christliches Leben” durch. Wir 
sprachen gerade über die Verge- 
bung. Unsere neue Sonntagschul- 
klasse begann mit “Vergebung”. 
Und Sie vermuten recht, die Predigt 
am Sonntag behandelte “Verge- 
bung”! 

Der Rat des Bibelkreises, gewisse 
Schritte zu unternehmen, führte 
mich zum Gebet um Weisheit. Ich 





tat, was getan werden mußte, und 
Gott schlug mit mir ein neues Kapi- 
tel auf. 


Gott gebraucht Menschen 

Wir übergeben Christus unser Le- 
ben, um von Ihm gebraucht zu wer- 
den. Darüber gab es bei uns einige 
gute Predigten. Morgens betete ich, 
daß Er mich brauchen möge. Wer 
hat schon Ahnung, was Gott mit ei- 
nem unternimmt, wenn man zu ir- 
gend etwas bereit ist! ... 

Ich arbeite täglich vier Stunden 
als Physiotherapeutin in der Polikli- 
nik. Es kommt vor, daß ein Patient 
nach dem andern seinen Termin ab- 
sagt. Dann biete ich meine Hilfe 
meiner Vorgesetzten an. So geschah 
es einmal, daß ich an einen männli- 
chen Patient gewiesen wurde. Wäh- 
rend der Behandlung fand ein inne- 
rer Kampf statt: Rede mit ihm über 
Gott ... nein, ich werde nicht ... doch, 
ich tue es ... nein, ich werde nicht. 
Jedoch streute ich an jenem Tag ein 
Samenkorn aus. Seitdem bemühe 
ich mich, den inneren Kampf früher 
zu erkennen und verschwende keine 
Zeit mehr. 

Obgleich ich meiner Vorgesetzten 
aushalf, bekam sie einen verkehrten 
Eindruck von meiner “Arbeitslosig- 
keit”. Sie verstand mich nicht, denn 
sie ist keine Christin. Ich verspürte 
danach eine gewiße Einschränkung 
und erklärte Gott, daß ich in dieser 
Weise nicht weiterarbeiten könne. 
Darauf hörte die “freie Zeit” auf und 
Gott gab mir Patienten, die Ihn 
brauchen oder im Glauben gestrau- 
chelt waren. 

Gott bestimmt auf der Arbeit im- 
mer noch die Termine, und mit wem 
ich arbeite. Ich bin dankbar, daß Er 
mich gebraucht. Ich selber kann nie- 
manden heilen, aber Er hilft oft, daß 
es mit den Beschwerden der Patien- 
ten ein Ende hat! 


Gottes helfende Wirken 

Es war ein Kampf, Gott die Kon- 
trollen zu überlassen! Auch jetzt bin 
ich noch öfters enttäuscht, wenn ich 
nicht die gewünschte Antwort, zu ei- 
nem von mir bestimmten Zeitpunkt, 
erhalte. Aber ich lerne, daß Gottes 
Zeit die richtige Zeit ist. Wir wach- 
sen und erhalten Segen, wenn wir 
Ihm den Zeitpunkt seines Eingrei- 
fens überlassen. 

Gott gab Mose das Gesetz zur 


Sündenerkenntnis. Durch Arbeit al- 
lein bringen wir nichts fertig. Durch 
Seine Gnade werden wir Gottes 
Kinder und wachsen, wenn wir Sein 
Wort halten. 

Mose weigerte sich, zu seinem 
Volk zu reden, da er eine “schwere 
Zunge” hatte. Aber Gott gibt uns 
was wir benötigen, wenn Er uns ge- 
brauchen will. Vor etwa drei Wochen 
wurde ich gebeten, den Bibelab- 
schnitt im Gottesdienst zu lesen. Ich 
lehnte wegen der vielen Leute ab 
und da mir hin und wieder Fehler in 
der Aussprache unterlaufen. In der 
nächsten Bibelstunde lernten wir 
von den Sprachschwierigkeiten 
Mose. Obwohl Gott zornig mit ihm 
war, gab Er Mose seinen Bruder zur 
Hilfe. Sicherlich ging Mose eines Se- 
gens verlustig. Ich versprach Gott, 
daß ich Ihn das nächste Mal nicht 
im Stich lassen würde. Doch hatte 
ich keine Ahnung, was passieren 
würde! 


Eine neue Herausforderung 

Genau zu dem Zeitpunkt, als wir 
nach Hause kamen, schellte das Te- 
lefon. Es war Pastor Mel Fehr. 
Würde ich ihm wohl einen Gefallen 
tun? Aber gewiß! (Ich nahm an, er 
wollte seine Bücher, die ich seit ei- 


stimmt Er: Gott - Ehemann - Kinder 
- Arbeit. 


Gott prüft und erteilt Noten 

Ich schließe mit Sprüche 10,22- 
25, wo die Rede vom Wachsen in 
verschiedenen Lebensbereichen ist: 

Nur von Gottes Segen 
hängt der Wohlstand ab, 
eigene Mühe macht ihn 
nicht größer. 

Für den Unverständigen 
ist es ein Vergnügen, 
Schandtaten zu verüben; 
der Verständige hat 
seine Freude an Wissen 
und Erfahrung. Wer Gott 
gehorcht, bekommt was er 
wünscht; wer Gott 
mißachtet, dem stößt 
zu, was er befürchtet. 
Wenn der Sturm vorüber ist, 
ist der Unheilstifter 
nicht mehr da; wer aber 
nach Gott fragt, steht auf 
unerschütterlichem Grund. 

Der Sturm, für mich, ist Gottes 
Prüfung, ob ich lernte, was ich ler- 
nen sollte. Und wenn ich bestanden 
habe, geht Er zum nächsten Kapitel 


über. ® (von Kyra van Hanegem; 
eingesandt von Rosemarie Schroeder) 























nem Jahr ausgeliehen 
hatte, wieder haben; 
oder das ich einen Gast 
aufnehmen sollte.) 

Pastor Mel: “Kyra, 
könntest du am zwölf- 
ten auf der B.C. Konfe- 
renz dein Zeugnis ge- 
ben?” .... Gott erinner- 
te mich an mein Ver- 
sprechen! “Hm, ja - 
bist du wirklich sicher, 
daß ich das soll und 
kann, Pastor Mel?” ... 
“Ja, okay...” 

Ich weiß, Gott berei- 
tet mich für etwas zu. 
Noch weiß ich nicht, 
was es sein wird. Gott 
belehrt mich, wie ich 
mein Leben in Ord- 
nung zu halten habe. 
Nur wenige Dinge 
habe ich wirklich nö- 
tig, wenn ich mir auch 
vieles wünsche. Durch 
Glauben muß ich trau- 
en. Die Rangordnung 
meines Lebens be- 
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Du liebes, junges, schönes Jahr 
Liegst vor uns noch recht wunderbar; 
Und jeder Tag gleicht einem Blatt, 
Das man noch nicht beschrieben hat. 


So wie die Kinder: hell und rein, 
will jedes Jahr erfüllet sein, 


Auch Alles sich im Herrn erfreut. 


Drum liebes kleines Menschenkind, 
Blas Deine Zeit nicht in den Wind; 
Sieh zu, daß alle Zeit und Kraft 
Am Bau des Reiches Gottes schafft. 


Die Zeit und Kraft, die Jesus schenkt 
Er auch in Seine Wege lenkt; 
Wer Ihm nur dient und bei Ihm bleibt, 
Er auch ins Buch des Lebens schreibt. 


Das schöne Jahr 


Damit am Ende aller Zeit 








(Peter Kroeger) 
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Der du die Zeit in Händen hast, 
Herr, nimm auch dieses Jahres Last 
und wandle sie in Segen. 

Nur von dir selbst in Jesu Christ 
die Mitte fest gewiesen ist, — 
führ uns dem Ziel entgegen. 


Da alles, was der Mensch beginnt, 
vor seinen Augen noch zerrinnt, 
sei du selbst der Vollender. 
Die Jahre, die du uns geschenkt, 
wenn deine Güte uns nicht lenkt, 
veralten wie Gewänder. 


Wer ist hier, der vor dir besteht? 
Der Mensch, sein Tag, sein Werk vergeht: 
Nur du allein wirst bleiben. 
Nur Gottes Jahr währt für und für, 
drum kehre jeden Tag zu dir, 
weil wir im Winde treiben. 


Der Mensch ahnt nichts von seiner Frist. 
Du aber bleibest, der du bist 
in Jahren ohne Ende, 
Wir fahren hin durch deinen Zorn, 
und doch strömt deiner Gnade Born 
in unsre leeren Hände. 


Und diese Gaben, Herr, allein 
laß Wert und Maß der Tage sein, 
die wir in Schuld verbringen. 
Nach ihnen sei die Zeit gezählt, 
was wir versäumt, was wir verfehlt, 
darf nicht mehr vor dich dringen. 


Der du allein der Ew’ge heißt 
und Anfang, Ziel und Mitte weißt 
im Fluge unserer Zeiten: 
bleib du uns gnädig zugewandt 
und führe uns an deiner Hand, 
damit wir sicher schreiten. 


(Jochen Klepper, 1938) 
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Gott ist getreu 


n Genfin der Schweiz wohnte eine 

Witwe, die mit ihrer Tochter vom 
Ertrag eines kleinen Kaufladens leb- 
te. Gegen Ende 1874 lastete auf der 
ganzen Geschäftswelt ein Druck, 
den auch diese Witwe sehr spürte. 
Ihr wurde dabei um so schwerer ums 
Herz, als sie in den ersten Tagen des 
neuen Jahres 1875 eine größere 
Summe bezahlen mußte und diese 
nicht zusammenkommen wollte. 

Es kam der 30. Dezember, es kam 
Silvester - immer ging das Geschäft 
gleich traurig, und am Abend fehlten 
ihr noch ganze hundert Franken. 
Einhundert Franken — das war für 
eine arme Witwe ein großes Kapital! 
Was sollte die gute Frau machen? 
Schon manchen Abend hatte sie ihre 
Sorge ans Vaterherz Gottes gelegt. 
Zuletzt beteten sie und ihre Tochter 
heftiger, und bittere Tränen netzten 
ihre Angesichter. Als aber am Silve- 
sterabend der Stand der Schuld klar 
vor den armen Leuten lag, da stieg 
ihnen das Wasser an die Seele, und 
sie meinten fast, Gott hätte sie ver- 
gessen. 

Abends kam eine gute Freundin, 
die um den Kummer wußte, aber zu 
arm war, ihn stillen zu können. Ge- 
meinsam schickten die drei ihre Ge- 
bete um Hilfe nach oben. Dann sag- 
te die Freundin: “So, jetzt wollen wir 
miteinander noch ein wenig ausge- 
hen, das wird euch wohltun.” 

Die Mutter will nicht gehen, aber 
die Tochter geht mit. Die beiden 
kommen an eine Straße, wo stets das 
größte Gedränge ist. Da stößt auf 
einmal der Fuß der Tochter an etwas 
Hartes; sie schaut nach - es ist eine 
goldene Damenuhr, neu, prächtig, 
samt Kette und Anhänger. Zitternd 
ergreift die Tochter den Schatz; es 
durchzuckt sie der Gedanke: Das ist 
wohl eine Antwort auf unser Gebet. 
Eiligen Schrittes gehen die beiden 
wieder nach Hause. 

An diesem Silvesterabend sitzt in 
einem prunkvollen Zimmer eine jun- 
ge vornehme Dame. Als ihr Mann 
zur Tür hereinkommt hat sie soeben 
einen Zettel geschrieben. Zagend 


spricht die junge Frau mit bebender 
Stimme: “Mir ist ein großes Unglück 
geschehen. Denke dir, die schöne 
Uhr, die du mir samt Kette und An- 
hänger geschenkt hast, ist ...”, und 
damit reicht sie ihm den Zettel hin, 
damit sie nicht das üble Wort selbst 
sagen muß. Auf dem Zettel steht: 
“Eine Uhr verloren”, und nachdem 
sie genauer beschrieben ist, wird der 
redliche Finder gebeten, sie in dem 
Büro von Haasenstein & Vogler ab- 
zugeben. 

Kopfschüttelnd fährt die Dame 
fort, “Ich kann nicht begreifen, wie 
sie fortgekommen ist; ob man sie mir 
im Gedränge gestohlen hat oder ob 
ich sie sonst verloren habe. Ich ver- 
mißte sie erst, als ich zu Hause war. 
Du siehst, ich habe dem Finder fünf- 
zig Franken versprochen.” 

“Fünfzig Franken,” meint da ihr 
Mann, “das ist nicht genug. Schreibe 
nur getrost einhundert Franken - da 
bekommt der redliche Finder gerade 
ein hübsches Neujahrsgeschenk.” 

Die Anzeige von der verlorenen 
Uhr kommt in die Zeitung. Als diese 
am nächsten Morgen auch in die 
Hände der Mutter und Tochter 
kommt, überfliegen sie das Blatt. 
Auf der vierten Seite steht mit klar- 
leserlichen Buchstaben: “Verlorene 
Uhr - 100 Franken Belohnung!” Da 
füllen sich zwei Augenpaare mit 
Dankestränen, und zwei Herzen 
glauben aufs neue, daß es einen Gott 
gibt, der Gebete erhört. 

Schnell wandern Uhr, Kette und 
Anhänger zu dem Büro von Haasen- 
stein & Vogler. Ebenso schnell trägt 
man diese zu der bekümmerten 
Dame, die über den Verlust ihres 
Brautgeschenkes sehr betrübt ist. 
Diese jubelt auf, als sie ihre Uhr un- 
versehrt wieder in Händen hält. Sie 
überreicht gerne den versprochenen 
Finderlohn. 

Ihr Mann, der danebensteht, 
meint trocken: “Liebe Frau, jetzt 
verstehe ich, warum ich habe zu dir 
sagen müssen: Streiche fünfzig 
durch und schreibe einhundert 
Franken!”® (aus Evangeliums Posaune) 








Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

47 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 





Frage: Was ist das Verhältnis zwischen dem alten 
und dem neuen Bund? 


Antwort: 

Es war die langersehnte Hoffnung der Propheten, daß 
Gott eines Tages einen neuen Bund stiften würde. Diese 
Hoffnung ging in Erfüllung als Jesus mit seinen Jüngern 
das Abendmahl aß und die Erklärung gab: 

Dieses ist mein Bundesblut ausgegossen für viele. 

Schon der alte Bund, den Gott am Sinai mit Israel 
machte, wurde mit Blut versiegelt: 

Seht, daß ist das Blut des Bundes, den der Herr mit 

euch geschlossen hat, sagt Mose (2.Mose 24,8). 

Leider blieb Israel den Bundesbedingungen nicht treu. 
Mit den Lippen bekannte man sich schon zum Bund, aber 
das Herz war oft ferne von Gott. Die Propheten sahen 
diesen schreienden Widerspruch zwischen Bekenntnis 
und Leben, und aus dieser unsagbar tragischen Situation 
wurde die Hoffnung auf einen neuen Bund wachgerufen. 

Mit seinem prophetischen Weitblick sah Jeremia die 
Stiftung eines neuen Bundes. Dieser Bund sollte anders 
sein als der Bund mit “ihren Vätern” (Jeremia 31,32): 

..Ich will mein Gesetz in ihr Herz geben 
und in ihren Sinn schreiben, und sie sollen 
mein Volk sein, und ich will ihr Gott sein (Jeremia 31,33). 

Das jüdische Passamahl diente dazu, Israel an den al- 
ten Bund zu erinnern. Wie sinnvoll war es daher, daß Je- 
sus gerade beim Passamahl mit seinen Jüngern den neu- 
en Bund einsetzte. Die Frage ist nun: Was will uns dieser 
neue Bund, der durch Jesu Blut versiegelt worden ist, sa- 
gen? Hier einige Antworten: 


1. Daß Gott uns die Sünden vergeben hat. 
In der Verheissung des neuen Bundes durch Jeremia 
gab Gott die Zusicherung: 
... denn ich will ihnen ihre Missetat vergeben 
und ihrer Sünde nimmermehr gedenken (Jeremia 31,34). 
Laut dem Abendsmahlsbericht im Matthäusevangeli- 
um, sagte Jesus, als er den Kelch nahm: 
... das ist mein Blut des Bundes, das vergossen 
wird für viele zur Vergebung der Sünde (26,28). 
Diese Zusicherung, daß Gott uns durch Jesu Blut un- 
sere Sünden vergibt, unsere Vergangenheit zudeckt, ist 
das eigentliche Herzstück des Evangeliums. 


2. Daß ein neues Zeitalter angebrochen ist. 
Der Schreiber an die Hebräer zitiert die Verheißung 
des neuen Bundes laut Jeremia, und fügt dann hinzu: 


Indem er sagt: “einen neuen Bund”, betrachtet er 
den ersten als veraltet (Hebräer 8,13). 

Paulus vergleicht den alten Bund des Buchstabens mit 
dem neuen Bund des Geistes (2.Korinther 3), und der 
Geist ist das Zeichen der Endzeit. 

... Und es soll geschehen in den letzten Tagen, 
spricht Gott, da will ich ausgießen von meinem 
Geist auf alles Fleisch (Apostelgeschichte 2,17). 

Der heilige Geist ist die Erstlingsfrucht des kommen- 
den Äons, des ewigen Zeitalters, welches mit dem Tod, 
der Auferstehung und der Verherrlichung Jesu begann 
(Römer 8,23). Der Geist ist Gottes Anzahlung (Pfand) auf 
das reiche Erbe welches uns im kommenden, ewigen Zeit- 
alter erwartet. Durch den neuen Bund ist für uns die 
Neuzeit angebrochen; wir haben schon hier im Leben ei- 
nen Vorgeschmack der Kräfte der neuen Welt (Hebräer 
6,445). 


3. Daß wir Bundespflichten haben. 

Der alte Bund versagte, weil Israel, Gottes Bundes- 
partner, Gottes Bundespflichten außer acht lies. Gott 
hatte Israel erwählt, um ein Segensträger in der Welt zu 
sein. Durch Israel sollten die Nationen das Licht der gött- 
lichen Offenbarung empfangen: 

Ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, daß 
du seist mein Heil bis an die Enden der Erde (Jesaja 49,6). 

Das Volk Israel vergaß wozu es berufen war. 

Dem neuen Gottesvolk, welches durch den neuen Bund 
ins Leben gerufen wurde, ist nun diese Bundespflicht 
übertragen worden. Petrus führt nicht nur die alten Bun- 
desnamen (1.Petrus 2,9) auf die Gemeinde über: 

Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht, 
die königliche Priesterschaft, das heilige Volk, 
das Volk des Eigentums..., 

sondern auch die Berufung des alten Bundesvolkes zur 
Weltmission wird dem neuen Bundesvolk übergeben: 

.. daß ihr verkündigen sollt die Wohltaten des, 

der euch berufen hat von der Finsternis 
zu seinem wunderbaren Licht;... (1.Petrus 2,9). 

Aber, wie es auch von Israel im Alten Testament gefor- 
dert wurde, muß das neue Bundesvolk erst ein heiliges 
Volk werden, wenn es Gottes Siege und Großtaten in der 
Welt verkündigen will. 


4. Daß wir eine lebendige Hoffnung haben. 

Jesus sagte bei der Einsetzung des neuen Bundes, daß 
er vom Gewächs des Weinstocks nicht mehr trinken wür- 
de, bis er es neu trinken würde im Reich Gottes (Markus 
14,25). Bei den Juden in der Zerstreuung war es üblich 
sich am Passafest mit den Worten zu verabschieden: 
“Dieses Jahr halten wir’s noch hier, nächstes Jahr in Je- 
rusalem; dieses Jahr noch als Sklaven, nächstes Jahr als 
Freie.” 

Wenn wir am Mahl des Herrn teilnehmen, schwingt 
die lebendige Hoffnung immer bei der Feier mit. Das 
Abendmahl ist ein Vorgeschmack vom ewigen Festmahl. 
Wir leben in Hoffnung. Eines Tages sitzen wir bei dem 
Herrn in seinem ewigen Reich zu Tisch: 

Selig sind, die zum Abendmahl 
des Lammes berufen sind 
(Offenbarung 19,9).® 
(David Ewert) 


JANUAR 1995 / 5 


Liebe Lorina: 

“Mennonitische Umsiedlerbetreu- 
ung” stellt den Dienst am 
31.12.1994 ein. Die Umsiedlerge- 
meinden werden noch für die Dauer 
des Jahres 1995 einen “Aussiedler- 
betreuungsdienst” einrichten, und 
für diesen Dienst könnten Exempla- 
re geschickt werden, damit die Mit- 
arbeiter sie an einzelne Aussiedler- 
familien weitergeben können. 

Wir haben Mennonitische 
Rundschau gerne an interessierte 
Aussiedlerfamilien weitergegeben 
und haben ihnen somit Freude ma- 
chen können. Herzlichen Dank Dir, 
der kanadischen Konferenz der 
Mennonitischen Brüdergemeinden 
und Deinen Mitarbeitern für die 
treue Zusendung der Zeitung. 

Mit Segenswünschen und freundli- 
chen Grüßen, Hans von Niessen 
Neuwied, Deutschland® 


Liebe Frau Marsch: 

Ich danke allen Mitarbeitern der 
Mennonitischen Rundschau 
recht herzlich für die Zeitschrift. Ich 
wünsche Euch allen Gottes reichen 
Segen für Eure Arbeit. 

Viele Fragen werden auch mir 
von Dr. David Ewert beantwortet. 
Danke! Der “Fragekasten” ist ein 
großer Segen für mich. 

Justina Elzer 
Chilliwack, BC® 


Liebe Lorina! 

Ich wünsche Dir und allen, die an 
der Rundschau arbeiten, Gottes 
Segen, und auch Weisheit in der Ar- 
beit. Ich lese die Rundschau gerne, 
und gebe sie dann meiner Nachba- 
rin zum lesen. 

Ich denke oft zurück an die Zeit, 
wo wir in Neuwied bei Euch waren. 

Einen herzlichen Gruß und Got- 
tes Segen wünscht Annie Wiens 

Chilliwack, BCe 


Liebe Lorina: 

Danke für die pünktliche Zusen- 
dung der Mennonitischen Rund- 
schau. Ich lese sie gerne und erhal- 
te daraus Segen und Trost. Es ist 
mir recht, wenn sie nur einmal im 
Monat erscheint. 

Beiliegend finden Sie die Zahlung 
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für ein weiteres Jahr. 

Ich wünsche dem Rundschau 
Personal Gottes Segen und viel Mut 
und Kraft auch weiterhin die gute 
Arbeit zu tun. In Liebe, 

Agatha Heese 
Grunthal, Manitoba® 


Werte Rundschau: 

Beiliegend finden Sie Geld für die 
Rundschau. Ich liebe die Rund- 
schau und will nicht ohne sie sein. 
Gott segne Euch alle, ist mein Ge- 
bet. Erich Breitkreuz 

Edmonton, Alberta® 


Mennonitische Rundschau: 

Ich lese die Rundschau schon 
viele Jahre sehr gerne, danke für die 
Zusendung und wünsche auch wei- 
ter Gottes Segen für die Arbeit. Für 
uns Alte ist sie zum Segen und be- 
reitet Freude, wenn sie ins Haus 
kommt. Alles wird gelesen. 

Grüßend, 
Anna Wiebe, 
Kelowna, BC« 


Mennonitische Rundschau: 

Hiermit möchte ich Sie davon in 
Kenntnis setzen, daß ich die Men- 
nonitische Rundschau für Frau 
Sara Penner in Rußland abbestellen 
möchte. Sie ist bereits neunzig Jah- 
re alt. Es besteht die Möglichkeit für 
sie, zusammen mit ihrem Sohn nach 
Deutschland auszusiedeln. 

Ich danke für die pünktlichen 
Lieferungen während dieser Jahre. 
Frau Penner hat sich wirklich ge- 
freut — für sie war die MR ein Gruß 
aus Canada. Mit Gruß, 

Kathe Dyck 
South River, Ontario® 


Liebe Schwester Lorina, und 
wertes Rundschau-Personal: 
Wir danken Gott, dem Vater unseres 
Herrn Jesus Christus allezeit, wenn 
wir für euch beten. (Kolosser 1,3) 
Herzlichen Dank für die beach- 
tenswerte Rundschau. Ich lese sie 
gerne. Ich danke herzlich für die 
wertvolle Arbeit und für das extra 
Blatt um ein Weihnachtsgeschenk 
zu machen. Ich sende also die Zah- 
lung für ein Jahr der Rundschau 
für beiliegende Adresse. Den Rest 
des Geldes dürfen Sie behalten. 
Möge der Herr Ihnen Mut und 
Freudigkeit in der Arbeit geben. Vie- 
len Dank für die Arbeit, die Du, Lo- 


rina, und Deine Mitarbeiter tun. Ich 
wünsche Gottes Segen. 

In Liebe, 

Anna Goerzen 

Clearbrook, BC® 


Mennonitische Rundschau, 
Leider muß ich das Abonnement 
der M.R. für jetzt abbestellen, da 
meine Tante Anna Friesen im Um- 
zug nach Deutschland ist. Wenn ich 
erst die rechte Adresse habe, bestel- 

le ich sie gerne weiter. 

Ich danke für die pünktliche Zu- 
sendung. Grüßend, 
Lydia Janzen 
St. Catharines, Ontario® 


Mennonitische Rundschau: 

Wir würden uns sehr freuen, 
wenn Sie die Beilage unter Ihren 
Nachrufen in der Mennonitsichen 
Rundschau drucken könnten. Wir 
hätten das Foto gerne wieder zu- 
rück, weil es ein wichtiger Teil der 
Lebenserinnerungen meines Vaters 
ist. Grüßend 

John P. Wiebe 
London, Ontario® 


Sehr geehrte Redaktion: 

Anbei schicke ich das Lebensver- 
zeichnis meines lieben Onkels, der 
vor fünf Monaten verschied. Es wür- 
de uns sehr freuen seinen Nachruf 
in der Mennonitischen Rund- 
schau zu sehen, da sein Leben in et- 
lichen Stücken repräsentativ und 
typisch für seine Generation ist. 

Ich lege auch eine Bild bei, und ei- 
nen frankierten Umschlag, um es 
mir zurück zu schicken. 

Vielen Dank! Dora Maendel 
Portage la Prairie, Manitoba® 


An alle Arbeiter der Rundschau 
Die Rundschau ist ein wertvol- 
les Blatt. Ich freue mich immer, 
wenn sie kommt und lese sie ganz 
durch, mit meinen 84 Jahren. Und 
so lang es mein Augenlicht erlaubt, 

werde ich sie auch lesen. 
Danke - und Gottes Beistand im 
kommenden Jahr. Maria Loewen 
St. Catharines, Ontario® 





Editorielles 


Liebe Leser: 


berall in der Welt werden in 

den ersten Januartagen Sinn- 
sprüche, Mottos und Jahreslosun- 
gen gesucht, ausgelost oder ge- 
wählt. In der Herrnhuter Brüderge- 
meine ist es Sitte, jedes Jahr ein 
ganzes Büchlein mit Losungen her- 
auszugeben. Für 1995 wurde das 
ausgeloste Bibelwort aus Jesaja 
45,22 von dieser Gemeinderichtung 
als überragende Jahreslosung ver- 
öffentlicht: 

Wendet euch zu mir, so werdet ihr 
gerettet, aller Welt Enden; denn ich 
bin Gott, und sonst keiner mehr. 

Wahrlich, ein köstliches Wort für 
1995. 

Sogar die Organisation der Ver- 
einten Nationen wählt jedes Jahr 
ein Jahresmotto. Wir kommen aus 
1994, das “Jahr der Familie”. Jetzt, 
1995, soll das “Jahr der Toleranz” 
gefeiert und beleuchtet werden (sie- 
he Artikel nebenan). 

Wir als Christen wollen andern 
Menschen bestimmt nicht das Le- 
ben einschränken. Doch müssen wir 
uns davor hüten, so tolerant zu 
werden, daß uns nichts mehr als 
Sünde erscheint, und das uns alle 
Lebensstile akzeptabel werden. Wir 
nehmen Menschen mit einem ande- 
ren Glauben ernst, behaupten aber 
gleichzeitig, daß Jesus Christus 
der einzige Weg zum Vater und zur 
ewigen Herrlichkeit ist. 

Sollte die Toleranz der UNO so 
weit gehen, sexuelle Perversität als 
Familienleben zu bezeichnen, die 
Bevölkerungsexplosion durch Ab- 
treibungen zu verringern, und ähn- 
liches mehr, können wir Gotteskin- 
der nicht mitgehen. 

Wer schreibt uns im neuen Jahr 
gute, erbauliche, aber kurze Aufsät- 
ze zum Thema des Jahres, die Tole- 
ranz? Wir freuen uns auf Eure Bei- 
träge. 

Zu Anfang des neuen Jahres 
1995 grüßt Euch die Personal- und 
die Lesergemeinschaft der Menno- 
nitischen Rundschau recht herz- 
lich mit den Worten aus Sprüche 
16,3: 

Befiehl dem Herrn deine Werke, 

so wird dein Vorhaben gelingen. 





A uch wenn wir verständlicherwei- 
se Neujahr nach unserer jeweili- 
gen Sitte begehen, haben Canada 
und zahlreiche andere Länder einen 
gemeinsamen Kalender. Darum be- 
gehen wir den 1. Januar als Beginn 
eines neuen Jahres. 

In den letzten Jahrzehnten haben 
wir Jahre mit besonderen Themen 
gefeiert, wie das “Jahr der Behinder- 
ten”, “Jahr des Kindes” und 1994 das 
“Jahr der Familie”. Sie alle wurden 
durch eine Organisation, nämlich die 
Vereinten Nationen (UNO, United 
Nations), inspiriert. Die UNO hat 
1995 bereits zum 

“Jahr der Toleranz’ 
erklärt. Gleichzeitig wird 1995 das 
50jährige Bestehen der UNO began- 
gen. 1945 unterzeichneten 41 Natio- 
nen, darunter auch Canada, die 
Charta. 

Die UNO hat sich aus einem Kör- 
per, der sich mit dem einzigen Ziel - 
dem Weltfrieden — befaßte, zu einer 
Organization mit mehreren Belangen 
entwickelt. Unter diesen Belangen 
sind Menschenrechte, Welt-Gesund- 
heitswesen, Erziehung und Umwelt. 

Auch wenn die UNO bei weitem 
nicht perfekt ist, und ehe wir die 
UNO verwerfen, sollten wir die be- 
merkenswerte Organisation im Zu- 
sammenhang mit der Weltgeschichte 
betrachten. 

Die UNO wuchs aus der Asche 
der Liga der Nationen (League of 
Nations), die knapp zwanzig Jahre 
nach ihrer Gründung 1919 in ein 
Chaos zerfiel. Die Mitgliederzahl der 
Liga betrug 63 Nationen. Heute hat 
die UNO 184 Mitglieder. 

Tatsächlich muß sich die UNO 
weiterentwickeln, wie sich der kana- 
dische Außenminister, Andre Quel- 
let, vor kurzem ausdrückte. Doch 





1995: Ein Jahr zur Feier der Vereinten Nationen 


sollten wir nie vergessen, daß es — 
so lange die UNO besteht — Hoff- 
nung auf Weltfrieden gibt, Hoffnung 
auf erhöhte Beachtung der Men- 
schenrechte, Hoffnung auf Verbes- 
serungen im Weltgesundheitswesen, 
in der Erziehung und in der Umwelt. 

Wir warten mitunter ungeduldig, 
aber mit Hoffnung, daß die Wissen- 
schaft Heilung auf Krebs und Aids 
entdeckt, aber wir schelten die Wis- 
senschaftler nicht, die auf der Suche 
nach dieser Heilung sind. Wir ermuti- 
gen sie durch unterstützende Orga- 
nisationen und durch Spenden- 
sammlung. Wir verschwenden nur zu 
wenig Gedanken an die UNO, in der 
wir Kanadier uns alle als stolze Mit- 
glieder erkennen sollten. 

Canadas Rolle in der UNO hat 
eine reiche Geschichte. Unser Bei- 
trag zur Friedenserhaltung ist größer 
als der vieler anderer Länder. Die 
UNO ehrt uns als bestes Wohnland 
der Erde. 1986 erhielten wir die Nan- 
sen-Medaille der UNO für unsere 
menschliche Behandlung von Flücht- 
lingen, eine Medallie, die zum ersten 
Mal an ein Land und nicht an einen 
Einzelnen vergeben wurde. 

1995 werden wir der Verkündung 
eines neuen Staatsbürgerschafts- 
Akts näherkommen. Dieser wird den 
Akt von 1947 ersetzen, der Gesetz 
wurde, als es ein Land Canada als 
Chartamitglied der UNO gab, nicht 
aber kanadische Bürger als Person. 
Der neue Akt soll die wohltuende 
Selbstachtung, die wir als Kanadier 
hegen, betonen. 

Auch sollte ein großer Teil dieses 
guten Empfindens darin liegen, daß 
Canada in der Schaffung und Erhal- 
tung der Vereinten Nationen eine 
Rolle gespielt hat.» 

(Ben Viccari in Canadian Scene) 








Diesen Spruch wollen wir uns für 
1995 als Jahreslosung aneignen. Er 
soll uns täglich im Büro leiten und 
die versandten Rundschau-Exem- 
plare monatlich begleiten. 

Gleichzeitig gereicht es uns zur 
Freude, eine neue Gehilfin für die 
Rundschau vorzustellen. Ab Janu- 
ar 1995 arbeitet Marianne Dulder 
mit uns gemeinsam. Bald wird sie 
uns aus ihrem Leben ein Zeugnis 


schreiben, damit wir sie besser ken- 
nenlernen. Brigitte Penner hilft 
uns nach wie vor, und Helga Kas- 
dorf hält die Leserliste auf neue- 
stem Stand. 
Gottes Segen im neuen Jahr 
wünscht Euch von Herzen 


ABER: 


Lorina Marsch, Schriftleiterin 


Eure 
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Frauendienst 


Der Hausfrau Traum 


(vorgetragen auf dem Winkler Schwesterverein, eingesandt von Tienne Janzen) 


Es war eine Mutter beschäftigt gar sehr; sie suchte fürs Hilfswerk nach Kleider mehr. 
In einer Schachtel packte sie ein was niemand mehr brauchte in ihrem Heim: 
Der Mantel von Motten zerfressen war gut, die löchrige Jacke, der schmutzige Hut, 
das Kleid, daß vor Jahren die Mode war, von Schuhen nahm sie das älteste Paar. 
So, das war alles, die Dose war voll und sie ging an die Arbeit, wie jeder es soll. 
Am Abend kam die Familie so frisch und lobte das Essen am reichen Tisch. 
Bald gingen die Kinder schläfrig zur Ruh; die Mutter deckte sie sorgfältig zu. 
Nun waren die beiden gemütlich allein — Vater und Mutter im trauten Heim. 
Da teilte die Mutter dem Gatten mit, wie sie heute gepackt ein Kleiderpaket. 
Das machte dem Vater eitle Freude, und er fragte, bevor er zum Fernseher schaute: 
“Hast du auch meinen blauen Anzug genommen? Den Mantel und Schuhe soll auch wer bekommen.” 
Doch Mutter sprach ein entschiedenes, “Nein, wir können sie brauchen im eigenen Heim.” 
Sie gab auf seine Worte nicht acht, doch wünscht’ sie dem Gatten eine gute Nacht. 
Da auf dem Tisch die Bibel lag, auch heute sie las, wie an jedem Tag — 
Sie merkte die Worte wo Jesus spricht, “Wie wird es sein im letzten Gericht? 
Habt ihr mich gekleidet, als ich war nackt, und nicht nur die schlechten Sachen gepackt?” 
Dann ging bekümmert sie zur Ruh und schloß die müden Augen zu. 
Als sie so schlief auf weichem Flaum, da hatte sie einen seltsamen Traum: 
Ein Fremder kam an die Tür und bat: “Ich bin hungrig, kalt, ja müde und matt, 
o laßt mich hinein in eure Mitte - nur ein Stück Brot und Wärme, bitte.” 
Als sie ihn schaute erschrack sie sehr: “Wo hat er den zerfressenen Mantel nur her, 
von wo hat er diese schlechten Schuh’ und dann noch das trübe Auge dazu?” 
Sie gab ihm zu essen und schaute ihn an, es tat ihr so leid um diesen Mann. 
Die trüben Augen fesseln den Blick und weichen nicht mehr von den ihren zurück. 
Sie geht ohne zu Fragen den Mantel holen und findet auch Schuhe mit guten Sohlen. 
Doch als er will nehmen diese Gaben, da sieht sie mit Furcht die Hände durchgraben. 
Dies ist kein Fremder, mein Heiland ist er, der als Armer an meine Tür kam her... — 
Doch ehe er geht, will dies Wort er ihr sagen: “Noch viele sind’s die kein Essen haben, 
Noch viele Arme gibt's in dieser Welt, die hundertmal schlimmer als ich bestellt. 
Für sie kam ich heute an deine Tür, vielleicht hilfst du noch manchen Armen dafür.” 
— Hier wachte sie auf von ihrem Traum den sie gehabt auf weichem Flaum. 
Ja, morgen wird sie packen ein und reichlich Gutes legen hinein. 
Da merkt sie die Worte, die Jesus sprach: “Ihr habt mich gekleidet als ich war nackt.” 
Nun schloß sie mit Frieden die Augen zu und schmeckte des Friedens süße Ruh.® 





Küchentips 


** Die Rippen der Heizkörper lassen 
sich gut reinigen, wenn man einen 
Kleiderbügel mit einem feuchten 
Lappen umwickelt und damit zwi- 
schen die Rippen fährt. 


** Wenn man aus einer Wohnung 
auszieht, hat man meistens Löcher 
vom Bilderaufhängen in den Wän- 
den. Man kann sie einfach mit et- 
was Watte, die man in die Löcher 
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stopft und mit passender Farbe 
überpinselt, wieder retuschieren. 


#* Bine Knoblauchzehe in der Pfan- 
ne mitbraten, und der lästige Fisch- 
geruch verschwindet, ohne daß der 
Fischgeschmack beeinträchtigt 
wird. 


** Wenn der Gummibaum Blätter 
verliert, schneiden Sie direkt über 
der Bruchstelle mit einer Rasier- 
klinge (razor blade) eine winzige 


Kerbe. Dort bildet sich ein neues 
Blatt. 


** Übriggebliebene belegte Brote 
übergießt man mit einem verquirl- 
ten Ei und bäckt sie im Ofen. 


** Reiben Sie vor dem Waschen die 
verschmuzten Kragen heller Hem- 
den und Blusen mit etwas Haar- 
shampoo ein. Damit löst sich der 
Schmutz ohne langes Rubbeln; die 
Kragen werden randlos sauber. 











Liebe wächst 
wie ein Baum 





Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 12. Folge) 


as für eine Frau mochte El- 
len gewesen sein? Ob sie je 
den Kaffee hatte überko- 


chen lassen — oder steinharte Bröt- 
chen gebacken hatte? Wohl kaum, 
dachte Marty. Sie war so jung gewe- 
sen — nicht einmal einundzwanzig 
Jahre alt. Und jetzt war sie tot. Zu- 
gegeben, Marty selbst war noch jün- 
ger; neunzehn, um genau zu sein, 
aber zum Sterben war einundzwan- 
zig zu jung, viel zu jung. Woran sie 
wohl gestorben war? Marty wußte es 
nicht. Es gab so vieles, was sie nicht 
wußte, aber eins wurde ihr jetzt 
klar: In diesem Haus hatte eine jun- 
ge Frau gewohnt, die es liebevoll ge- 
pflegt hatte, die ein kleines Mädchen 
zur Welt gebracht, zärtlich geliebt 
und umsorgt hatte und die tagaus, 
tagein an der Seite ihres Mannes ge- 
lebt hatte. Dann hatte der Tod sie 
ihm genommen, und das tat ihm 
weh — genauso weh, wie Clems Tod 
ihr weh tat. Sie hatte geglaubt, nie- 
mand auf der ganzen Welt könnte 
ihren Kummer verstehen, aber das 
stimmte nicht. 

“Das Leben ist doch grausam”, 
dachte sie wieder und sah auf. 
“Grausam und schwer.” 


In dem klaren Nachthimmel glit- 
zerten die Sterne. 

“Grausam”, flüsterte sie, “aber 
auch schön.” Was hatte Frau Gra- 
ham gesagt? “Die Zeit heilt alle 
Wunden - die Zeit und Gott.” Damit 
hatte sie wohl Clarks Gott gemeint. 

“Wenn wir bloß Tag für Tag wei- 
termachen können, dann wird’s ei- 
nes Tages leichter, und plötzlich 
überraschen wir uns selbst und kön- 
nen wieder lachen”, hatte sie gesagt. 

Frau Grahams Worte erschienen 
Marty wie ein Hoffnungsstrahl aus 
einer anderen Welt, aber sie hatte 
trotzdem das Gefühl, daß diese Frau 
wußte, wovon sie sprach. 

Marty ging zum Haus zurück. Die 
Nächte waren jetzt recht kühl, und 
sie merkte erst jetzt, daß sie vor Käl- 
te zitterte. Als sie die Küche betrat, 
waren alle Spuren von der Nähma- 
schine und der Holzkiste verschwun- 
den. 

Auf dem Küchentisch stand ein 
großes, in braunes Packpapier einge- 
schlagenes Paket. Clark deutete dar- 
auf und sagte: “Ich weiß nicht genau, 
was drin ist. Ich hab’ Frau McDonald 
im Laden gebeten, mir einzupacken, 
was ‘ne Frau so für den Winter 
braucht. Ich hoff”, es reicht!” 

Marty war sprachlos. Was meinte 
er nur? Sie hatte nicht die geringste 
Ahnung. 

“Soll ich’s Ihnen auf Ihr Bett le- 
gen, damit Sie's an Ort und Stelle 
auspacken können?” 

Ohne ihre Antwort abzuwarten, 
was ohnehin die halbe Nacht in An- 
spruch genommen hätte, so perplex 
war sie, nahm er das Paket und trug 
es in ihr Zimmer. Dann wandte er 
sich zum Gehen. 

“War ‘'n langer Tag heute”, sagte 
er müde. “Ich glaub’, ich mach’ jetzt 
Feierabend.” 

Marty zündete hastig die Lampe 
an. Dann versuchte sie mit fliegen- 
den Fingern, die Verschnürung auf- 
zuknoten. Ach ja, in dem Nähkorb 
hatte sie doch eine Schere gesehen! 
Damit würde es schneller gehen. Sie 
war gespannt wie ein Flitzebogen. 
Aber was sie jetzt entdeckte, ver- 
schlug ihr glatt den Atem. 

Verschiedene Stoffe lagen in dem 
Paket aufgeschichtet: einer für 
Nachthemden und Unterwäsche und 
drei andere für jeweils ein Kleid. Ein 


Stück war ein warmer, weicher Woll- 
musselin in einem sanften Blau- 
grau. Sie sah in Gedanken schon das 
fertige Kleid vor sich. Das würde ihr 
Besuchs- und Ausgehkleid werden. 
Weiter unten in dem Stapel fand sie 
ein Schnittmuster für eine Haube 
und zwei Stoffstücke dazu: ein leich- 
tes, zartes und ein dickeres für den 
Winter. 

Immer noch mehr Herrlichkeiten 
kamen zum Vorschein: Spitze für 
den Besatz, lange, warme Strümpfe, 
sogar ein paar hohe Winterstiefel, 
ein überwurf und zum guten Schluß 
sage und schreibe ein langer Mantel! 
Keine Frau im ganzen Westen wür- 
de eine solche Garderobe ihr eigen 
nennen können! Martys Augen 
glänzten, und ihre Hände bebten. 
Doch plötzlich wurde sie ernüchert. 

“Du Riesendummkopf!” schalt sie 
sich. “Diese Sachen kannst du un- 
möglich annehmen! Sonst bist du 
diesem Mann dein Lebtag verpflich- 
tet!” 

Ohnmächtiger Zorn stieg in ihr 
hoch. Wie gern hätte sie diese hüb- 
schen Sachen behalten! Aber das 
wäre die reine Unvernunft gewesen. 
Was sollte sie nur tun? Sie wollte 
sich auf keinen Fall erniedrigen und 
diesem Mann zur Schuldnerin wer- 
den. Nein, sie würde keine Almosen 
annehmen. Tränen brannten ihr in 
den Augen. Was sollte sie nur tun? 

“Vornehm sind wir nicht gerade, 
aber es soll uns auch an nichts feh- 
len”, hatte er zu ihr gesagt. Ob er 
sich wohl wegen ihrer Armseligkeit 
schämte? “Ja”, dachte sie, “vielleicht 
schämt er sich wirklich wegen mei- 
ner schäbigen Ausstattung.” 

Wieder hob sie trotzig das Kinn in 
die Luft. Also schön, beschloß sie, 
dann würde sie das Paket halt an- 
nehmen. So, wie es dastand. Wegen 
ihrer Kleidung sollte sich kein Mann 
schämen. Sie würde sich Kleider nä- 
hen, um die sie die ganze Nachbar- 
schaft beneiden würde. Nähen, das 
hatte sie schließlich gelernt. Clark 
sollte nicht denken, daß sie sich nir- 
gends sehen lassen konnte. Ihre 
trotzige Verbissenheit raubte ihr je- 
doch viel von ihrer Vorfreude auf die 
Näherei. 

In seinem Zimmer im Anbau 
streckte Clark seine bleischweren 
Beine unter der Decke aus. Es war 
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ein langer, mit traurigen Erinnerun- 
gen beladener Tag für ihn gewesen. 
Das Heimbringen der Wintervorräte 
war immer solch ein Freudenfest ge- 
wesen, als Ellen noch lebte. Sie war 
über die vielen Säcke und Pakete in 
helles Entzücken geraten. Wenn sie 
heute dagewesen wäre, hätte sie mit 
Missie einen richtigen Freudentanz 
aufgeführt. Nun, er konnte Marty 
ihre Schweigsamkeit nicht übelneh- 
men. Schließlich war sie erst seit 
fünf Tagen Witwe. Er konnte wohl 
kaum erwarten, daß sie über Mehl 
und Salz in wahre Begeisterungs- 
stürme ausbrach. Der Tod ihres 
Mannes hatte ihr bestimmt sehr zu- 
gesetzt. 

Er wollte ihr gern helfen. Aber 
wie? Sein eigener Schmerz war doch 
noch so frisch! Mit der Zeit würde es 
schon besser werden, das wußte er. 
Aber das dauerte noch eine Weile. 
Von sich aus hätte er nie daran ge- 
dacht, wieder zu heiraten, und wenn 
Missie nicht gewesen wäre, dann 
hätte er diese fremde junge Frau nie 
in sein Haus geholt. Missie brauchte 
sie jedoch, und das durfte er der 
Kleinen einfach nicht versagen. 

Zuerst hatte er sich kaum an ihre 
Anwesenheit gewöhnen können. Wie 
sie Ellens Schränke ausgeräumt und 
geputzt hatte, und wie sie an Ellens 
Herd gestanden hatte! Aber nein — 
das war nicht fair ihr gegenüber. 
Schließlich war sie nicht von sich 


aus hergekommen. Er würde sich 
halt Mühe geben müssen, sie mit 
mehr Achtung und Verständnis zu 
behandeln. Er wollte nicht, daß Mis- 
sie in einer düsteren Atmosphäre 
aufwachsen mußte. Er würde versu- 
chen, seine Trauer abzuschütteln, 
und vielleicht konnte sie mit der Zeit 
das gleiche tun. Dann würde sein 
Töchterchen die richtige Nestwärme 
bekommen. 

Marty würde es allerdings schwe- 
rer haben. Sie war ganz allein. Sie 
hatte keine Missie; nicht einmal ein 
Dach über dem Kopf. Gar nichts. Er 
hoffte doch, daß Frau McDonald ihr 
ein paar nützliche Dinge eingepackt 
hatte. Sie würde wärmere Kleidung 
für den Winter brauchen. Daß er ihr 
mit dem Paket eine besondere Freu- 
de gemacht hatte, kam ihm nicht 
einmal in den Sinn. Er hatte schlicht 
und einfach besorgt, was in seinem 
Haus gebraucht wurde. Das war 
schließlich seine Pflicht als Haus- 
herr. So hatte er es von seinem eige- 
nen Vater gelernt, als er noch ein 
kleiner Junge war und versucht hat- 
te, mit dessen langen Beinen Schritt 
zu halten. 


Sonntag 


Ein klarer und warmer Sonntag 
dämmerte über dem Land herauf. 
Am Himmel standen gerade genug 
Wolken, um ihm ein malerisches 
Aussehen zu verlei- 





Wirre Wege 


(Johannes Wilfert) 





Wirre Wege bin ich oft gegangen, 
die ich, sie durchschreitend, nicht verstand, 
da der Sehnsucht schmerzliches Verlangen 
Feuern gleich in meiner Brust gebrannt. 


Wege, da mir schier das Ziel verloren, 
da der Zweifel meinen Geist bedrückt, 
als sei alles, was mein Herz erkoren, 
nun in tiefster Dunkelheit mißglückt. 


Doch, der Wege Wirrung ging zu Ende 
und voll Staunen hat mein Herz gespürt, 
daß die ewigweisen, treuen Hände 
auch im Tal der Schatten mich geführt. 


Und mein Herz, das Gottes Hand gefunden, 
da es längst verlassen sich gemeint, 
will nun lieben auch in dunklen Stunden, 
da der Gnade Strahl am schönsten scheint. 


hen. 

Beim Frühstück 
fragte Marty vorsich- 
tig an, ob Clark mit 
Jedds Ernte fertig sei, 
oder ob er heute wie- 
der den ganzen Tag 
dort verbringen wür- 
de. Clark sah über- 
rascht auf. 

“Jedd hat zwar 
noch ‘'n Stück Arbeit 
vor sich”, antwortete 
er, “und ich tät’ mich 
nicht wundern, wenn 
er sich heute auch 
dranmachen würde. 
Ich für meinen Teil, 
ich leg’ am Sonntag 
immer ‘nen Ruhetag 
ein. Ist zwar kein 
richtiger Sonntag, so 
ganz ohne Kirche, 
aber ich tu’ halt mein 
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In Gottes Hand 


Ich will mich fügen 
Und halten still, 
Und mich begnügen 
Wie Gott es will. 


Ich will nicht fragen: 
Warum dies mir? 

Du wirst mich tragen, 
Mein Gott, zu dir. 


Und mag zerbrechen 
Die ganze Welt, 

So darf ich sprechen: 
Wie’s Gott gefällt. 


Ich bin geborgen, - 
© sel’ger Stand, - 
So heut’ wie morgen 
In Gottes Hand. ® 





Bestes.” 

Jetzt war es an Marty, überrascht 
zu sein. Eigentlich hätte sie von 
selbst darauf kommen müssen, 
wenn sie nur richtig nachgedacht 
hätte. Doch in ihrem Eifer, das Haus 
für sich allein zu haben, hatte sie 
den Sonntag gar nicht bedacht. 

“Ja, natürlich”, flüsterte sie mit 
gesenktem Blick. “Wie dumm von 
mir! Ich hatte ganz vergessen, daß 
heute Sonntag ist.” 

Clark schwieg eine Weile, bevor 
er weitersprach. 

“Ich hab’ gedacht, vielleicht pak- 
ken Missie und ich uns ‘'n paar But- 
terbrote ein und gehen wandern. 
Könnte unsere letzte Gelegenheit 
sein. Die Luft wird kühler; bis zum 
Winter dauert’s jetzt nicht mehr 
lagnge. Wir suchen uns die letzten 
Wiesenblumen und bunte Blätter 
und solche Sachen. Wär’ Ihnen das 
recht?” 

Sie stotterte ihre Antwort: “Ja...si- 
cher...bestimmt. Ich mach’ Ihnen 
gleich nach dem Frühstück ‘nen Es- 
senskorb zurecht.” 

“Gut.”* (Fortsetzung folgt...) 







Januar ’95 
Shalom, Freunde! Es gibt Menschen, die 
können nicht hören. “Gehörlose” nennt man 
solche Menschen; früher hießen sie “Taubs- 
tumme”. Einmal heilte Jesus einen Taubs- 
tummen. Um ihm zu zeigen, daß er ihn hei- 
len wollte, “redete” er mit ihm “Zeichen- 
sprache”: Er legte ihm die Finger in die 
Ohren und berührte seine Zunge mit Spe- 
ichel. Da konnte der Mann hören und rich- 
tig sprechen. Ich kann mir vorstellen, daß 
er sehr glücklich war. Doch bestimmt war es 
auch sehr ungewohnt, plötzlich einen sol- 
chen Lärm um sich zu haben! 
(Vorlage: Andreas Nagel) 




















GEBET 


“Lieber Vater im Himmel, ich danke dir 
dafür, daß du dich mit uns verständigen 
willst. Du hast uns deinen Sohn geschickt, 
damit er uns da, wo wir sind, erreichen 
kann. Amen.” 






RÄTSEL 


Mit Hilfe des abgebildeten Finger- 
alphabets, hast du die Lösung 
schnell raus. Sie gilt nicht nur für 
Gehörlose. 













Kinderecke von Qudy, 
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(aus Kinderzeitung) 
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Männersache 


1995 — Ein Jahr des Herrn? 


Auf diesen Tag pflegt man das Neujahr auszuteilen auf 
der Kanzel, als hätt’ man sonst nicht genug nützliche, 
heilsame Dinge zu predigen, daß man solch unnütze 

Fabeln anstatt göttlichen Wortes vorbringen müßte und 

aus solchem ernsten Amt ein Spiel und Schimpf machen. 


it obigen so deutlichen Worten lehnte Martin 

Luther in einer Predigt zu Neujahr diesen Tag als 
Festtag zum Beginn des bürgerlichen Jahres ab. Für ihn 
hatte das “neue Jahr” mit Weihnachten begonnen. Am 
Neujahrstag solle man stattdessen von der Beschnei- 
dung und Namengebung Jesu predigen (Lukas 2,21). 

In der Tat wurde in der mittelalterlichen Kirche des 
Abendlandes mit einem “Fest der Beschneidung des 
Herrn” am 1. Januar die Weihnachtszeit abgeschlossen. 
Bis zum 17. Jahrhundert wurde der Neujahrstag als 
Jahresanfang mit der Namengebung Jesu und mit Weih- 
nachten verbunden. 

In unserer Zeit wird der Neujahrsgottesdienst oft nur 
schlecht besucht. Auch der spätere Beginn der Andacht 
ändert wenig daran. Trotzdem sind diese Gottesdienste 
schön und notwendig. “Im Namen Jesu” wird ein neues 
Jahr begonnen, vielleicht mit dem Lied: 

Jesus soll die Losung sein, da ein neues Jahr erschienen. 

Auch das Lied von Jochen Klepper aus dem Jahr 
1938 wird gerne gesungen: 

Der du die Zeit in Händen hast, 
Herr, nimm auch dieses Jahres Last 
und wandle sie in Segen. 

Dieses Lied gehört allerdings noch eher in den Gottes- 
dienst am “Silvester-Abend”, der oft über Mitternacht 
dauert. Solche Gottesdienste an der “Schwelle” eines 
neuen Jahres beweisen das Bedürfnis, das alte Jahr 
nicht nur mit seiner “Last”, sondern auch mit allem, 
wofür es Grund zum Danken gibt, in Gottes Hände zu 
legen. Dabei erbittet man von ihm seinen Segen und 
gnädige Führung, vielleicht in den Worten von Arno 
Pötzsch: Ins Ungewisse geht die Fahrt, 

weiß keiner Ziel und Zeiten. 
Uns tröstet Gottes Gegenwart. 
Und drohn die Wetter noch so hart, 
Herr, du wirst uns geleiten. 

Wer will noch sagen, daß aus solchem Emfpinden her 
kein Gottesdienst zum Jahreswechsel gehalten werden 
sollte. Nützliche, heilsame Texte gibt es genug: 

* Etwa Psalm 121 am Altjahrsabend: 
Meine Hilfe kommt vom Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat. 
* Oder einen Text aus den neutestamentlichen Briefen: 
Ist Gott für uns, wer mag wider uns sein 
(Römer 8,31-39). 

Viele andere Texte geben Trost und Zuversicht, daß 
das neue Jahr wirklich ein Anno Domini 1995, ein “Jahr 
des Herrn” sein wird, von dessen Liebe uns nichts schei- 
den kann.® (Malte Haupt in ideaspektrum) 
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DAS SCHIFF NONSUCH MIT VOLLER BESEGELUNG 


Der Steuermann 


Die Segel eingezogen und alle Mann aufs Deck; 
Der Sturm kommt angeflogen aus finsterem Versteck; 

Die Wogen wälzen rollend sich schon heran mit Macht; 
Der Donner regt sich grollend und Mittag wird zur Nacht. 
Doch hinten steht im Schiffe der Steurmann am Rad 
Und lenkt mit Blick und Griffe des schwanken Kieles Pfad; 
Weiß klug vorbei zu halten am mörderischen Riff, 

Die Wellen kühn zu spalten; denn ihm gehorcht sein Schiff. 
O0 braver Seemann, zwinge des Elementes Wut, 

0 wack’res Schifflein, dringe voran durch Sturm und Flut. 
Und mit des Sturmes Brausen mischt sich der Kinder Klagen. 
Die Seel’ erfüllt mit Grausen, viel bange Herzen zagen. 
Doch still und unerschrocken sitzt dort abseits ein Kind; 
Läßt ruhig sich die Locken zerwühlen von dem Wind; 
Blickt stolz ins Meer vom Decke, als wie von einem Thron; 
Weiß nichts von Angst und Schrecke, des Steuermannes Sohn. 
Ihn fragt der Männer einer: “Dir macht der Sturm nicht Angst, 
Sag an, wie kommt es, Kleiner, daß du allein nicht bangst?” 
Da wird vom großen Eifer des Knaben Wange rot: 
“Mein Vater steht am Steuer, drum hat es keine Not!” 

0 starker Kindes Glaube! Verstehst du’s, Gotteskind? 

Ob um dein Schifflein schnaube der ungestüme Wind, 
Der Himmel steht im Feuer, die finstre Tiefe droht: 

Gott Vater steht am Steuer, drum hat es keine Not.» 


(aus dem Wartburger Lesebuch) 


Das Wort Gottes 





ongo sitzt vor seiner Hütte und 

wartet. Er schaut zum Horizont, 
wo sich schwere Gewitterwolken bil- 
den. Dann beobachtet er, wie Leute 
in die kleine Dorfkirche treten. An 
diesem Abend hängen die beiden 
irgendwie zusammen. 

Jeder erfahrene Dieb, wie Hongo, 
weiß, daß ein Gewittersturm die 
beste Zeit ist für einen Diebstahl. 
Der heftige Regen treibt alle von den 
Straßen und der fortwährend rollen- 
de Donner verdeckt jegliches 
Geräusch beim Einbruch. An diesem 
Abend hat Hongo noch einen dritten 
Vorteil — alle Einwohner des Dorfes 
versammeln sich in der Kirche. 

Vom Hausjungen des Pastors weiß 
Hongo von der Gemeindekasse unter 
dem Bett. Bei einem Schlendergang 
hatte er sich vergewissert, daß der 
betreffende Fensterrahmen keine 
Schwierigkeit bieten durfte. Mit 
etwas Klugheit, worauf er ganz stolz 
ist, und ein wenig Glück, sollte er 
noch ehe der Gewittersturm vorüber 
ist, ohne entdeckt zu werden, eine 
gute Summe Geld in der Tasche 
haben. 

Hongo war nicht immer ein Dieb 
gewesen. Im Gegenteil, seine Eltern 
waren fromme Christen, die ihre bei- 
den Jungen in der Zucht und Ver- 
mahnung zum Herrn erzogen. Der 
ältere Sohn ließ sich zum Guten lei- 
ten, besuchte die Bibelschule, und 
war jetzt, wie Hongo von irgendwo 
her hörte, Pastor. 

Hongo selber hielt die ganze Glau- 
benssache für altmodisch. Man kam 
gut ohne Gott durch die Welt. Konn- 
te er sich nicht, mit seinen fünfund- 
zwanzig Jahren, mehr Einkäufe 
erlauben als die meisten Einwohner 
dieses Dorfes? Natürlich wußte nie- 
mand um sein geheimes Handwerk. 
Man hielt ihn für einen fleißigen 
Korbmacher. Was er während den 
Gewitterstürmen tat wußte nie- 
mand. 

Hongo dachte plötzlich an die 
Bibel, welche seine Eltern ihm zu 
seinem zwölften Geburtstag 
geschenkt hatten. Stolz hatte er 
damals seinen Namen auf’s erste 
Blatt geschrieben. Ein wahrer 
Unschuldspinsel war ich damals, 
brummte er jetzt vor sich hin. Einer- 


Eine Bibel, die ihren Eigentümer wiederfand 


lei, die Bibel hatte ihn eine kleine 
Summe eingebracht, als er sie auf 
dem Markt verkauft hatte. Warum 
mußte er nur immer wieder an das 
nutzlose Buch denken? 

Es ist Zeit seinen Plan auszufüh- 
ren. Die letzten Spätlinge sind 
bereits in die Kirche verschwunden; 
das Donnerwetter hat angefangen. 
Mit Zange und Hammer versorgt 
schleicht sich Hongo an einigen Hüt- 
ten vorbei. Die Kirche liegt des Pas- 
tors Haus gegenüber. Durch die offe- 
nen Fenster hört er singen. Ja, er 
kennt das Lied noch von früher: 
“Komm zu dem Heiland, komme 
noch heut.” Sonderbar, was ihm im 
Gedächtnis sitzen geblieben ist. 

Der Rahmen des Fensters läßt 
sich, wie erwartet, ganz leicht her- 
ausheben. Mit einem Sprung ist 
Hongo drinnen. Da steht das Bett 
und darunter die Kasse, nicht ein- 
mal abgeschlossen. Hongo staunt, 
wie die armen Dorfsleute in einem 
Monat so viel geben können. Das ist 
eine Bürde, die er weniger hat. Was 
er “verdient”, daß ist sein und seines 
allein. 

Hongo steckt sich die Taschen 
voll, stellt dann die Kasse zurück 
und zieht die Bettdecke herunter. Da 
fällt etwas vom Bett auf den Fußbo- 
den. Er hebt es auf. In dem Moment 
erleuchtet ein Blitzstrahl das dunkle 
Zimmer und er sieht, es ist eine 
Bibel. Die Neugierde treibt ihn, er 
öffnet sie. Beim nächsten Blitzstrahl 
liest er... seinen Namen, Hongo Nsu- 
lunka. Der Atem bleibt ihm stehen! 
Von der Kirche nebenan hört er jetzt 
des Pastors Stimme laut rufen, als 
ob er zu ihm persönlich spricht: “Der 
Tod ist der Sünde Sold, aber die 
Gabe Gottes ist das ewige Leben.” 

Wie am Fußboden gekettet kann 
Hongo sich nicht rühren. Diese 
Bibel, seine Bibel, wie ist es nur 
möglich, daß er sie hier bei einem 
Diebstahl wiederfindet? Esmuß eine 
höhere Hand dahinter sein. Er blät- 
tert weiter in dem Buch. Da sind sie, 
die Verse, die er als Kind unter- 
strich. 

Aber er muß hier weg. Das 
Unwetter ist vorüber und die Kir- 
chengänger werden bald heraus- 
kommen. Hongo nimmt die Bibel, 

















springt aus der Öffnung und stellt 
das Fenster wieder ein. Aber wohin? 
Sein Gewissen lenkt seine Schritte 
zur Kirche. Der Pastor steht an der 
Tür und verabschiedet sich von 
allen. Als der letzte das Gotteshaus 
verlassen hatte, kommt Hongo aus 
seinem ‚Versteck. Der Pastor will 
auch seine Hand nehmen, aber Hon- 
go hat eine brennende Frage: “Pas- 
tor, ist dies deine Bibel?” Der Pastor 
beschaut sie erstaunt und antwortet: 
“Jawohl. Aber, wo... wo hast du...?” 

Hongo unterbricht ihn. “...Wo hast 
du sie einmal gekauft? Darf ich fra- 
gen?” 

“Ja, es war auf einem Markt. Ich 
wollte sie durchaus haben, weil sie 
meines Bruders Namen trägt. Sie 
war einmal Eigentum meines jünge- 
ren Bruders. All diese Jahre hab’ ich 
für ihn gebetet. Aber warum willst 
du das wissen?” 

“Weil diese Bibel mir gehörte, ehe 
ich sie verkaufte. Pastor, ich bin 
Hongo!” 

Dem Pastor, dem allmählich alles 
klar wurde, rief erstaunt aus: “Wenn 
du Hongo bist, dann bist du ja mein 
Bruder!” Die beiden Brüder umarm- 
ten sich, dann führte der ältere den 
jüngeren ins Gotteshaus. Sie gingen 
auf die Knie und der Pastor zeigte 
dem Hongo an Hand von seiner eige- 
nen Bibel, wie er den Heiland finden 
konnte. 

Jahre sind seitdem vergangen. 
Von Hongo dem Dieb, ist Hongo der 
Diakon geworden. Gott sei Dank für 
seine Bibel, die er wiederfand. Rich- 
tiger gesagt: Gott sei Dank für die 
Bibel, die ihren Eigentümer wieder- 
fand!® (Nettie Berg) 
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Das Evangelium in aller Welt 


RK 
Ghana - Ismael Adeji ist ehemali- 
ger Moslem und Mitarbeiter einer 
moslemischen Mission. Auf einer Rei- 
se nach Saudi-Arabien wurde er in 
Nigerien verhaftet. Im Gefängnis 
betete er zu Allah. Da hörte er eine 
Stimme, die sagte: Ismael, bete zu 
Jesus. Zuerst ignorierte er sie, dann 
folgte er jedoch der Aufforderung. Am 
nächsten Tag wurde er freigelassen 
und kehrte als Christ in sein Heimat- 
land zurück. Dort wurde er von sei- 
ner Familie verstoßen und verfolgt, 
aber er blieb bei seinem Glauben an 
Jesus Christus. Inzwischen hat 
Ismael zusammen mit anderen die 
Gemeinde “Leute des Buches” 
gegründet. Sie hat 120 Mitglieder — 
alle bekehrte Moslems. 

(aus Gemeinsam) 

x 
Istanbul - Die bestehenden Gesetze 
der Türkei garantieren den Christen 
freie Religionsausübung. Obwohl die 
Türkei der Verfassung nach ein säku- 
larer Staat ist, sind die Moslems in 
der Mehrheit und haben großen Ein- 
fluß. Auf Buchmessen ist der Stand 
der Bibelgesellschaft gern gesehen 
und gut besucht. Auch Buchläden, 
die Moslems gehören, nehmen 
zunehmend Bibeln in ihr Angebot 
auf. Teile der Bibel gelten auch den 
Moslems als “Heilige Schrift”, und 
auch im Koran wird die Bibel öfters 
zitiert. (aus Bibelreport) 

RR 
USA - Die Fußballweltmeisterschaft 
in Atlanta ist nicht nur das größte 
Sport- und Medienereignis des Som- 
mers, sondern wurde auch von zahl- 
reichen evangelistischen Aktionen 
begleitet. Wie Vertreter von “Sports 
Outreach America” bekanntgaben, 
wurden mehr als vierhundert 
Gemeindeleiter speziell für die Evan- 
gelisation während der Weltmeister- 
schaft geschult. Es sollten bis zu 
200,000 Traktate verteilt werden, in 
denen christliche Fußballprofis über 
ihren Glauben berichten. 

(aus Neues Leben) 

xr* 
Indien — Hunderte Hindus kamen 
im Nordwesten des Landes nach 
einem wunderbaren Eingreifen Got- 
tes zum Glauben an Jesus Chri- 
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stus. Nachdem es dort schon vier 
Jahre nicht geregnet hatte, versuch- 
ten die Bewohner ihren Regengott 
Varun gnädig zu stimmen. Ein Mis- 
sionsteam organisierte ein siebentä- 
giges Gebet um Regen im Namen 
Jesu. Daraufhin begann es zu reg- 
nen! Das Dorf wurde unbenannt in 
Mosja Badal - “Wolkenwunder”. 
(aus Gemeinsam) 
xr* 
El Salvador - Seit 1987 besteht in 
dem mittelamerikanischen Land 
eine Bewegung von Kirchen und Mis- 
sionen, mit dem Ziel, gemeinsam das 
ganze Land zu evangelisieren. Die 
Zahl der evangelikalen Gemeinden 
ist seitdem jedes Jahr um 5% gestie- 
gen. Mittlerweile sind 37% der Bevöl- 
kerung des Landes, in dem der 
Katholizismus Staatsreligion ist, 
evangelikale Christen. Es ist das Ziel 
dieser Gemeindegründungsbewe- 
gung der “Evangelikalen Bruder- 
schaft El Salvador”, daß bis zum Jahr 
1997 fünfzig Prozent der Salvadora- 
ner evangelikale Christen sind. 
(aus Neues Leben) 
xrr+ 
Bangladesch — Mehr als 100,000 
extremistische Moslems forderten 
Ende Juli bei einer Demonstration in 
der Hauptstadt Dhaka die Todesstra- 
fe für “Gotteslästerung”, um so den 
islamischen Glauben zu schützen. 
Die Jamaat-e-Islami Partei will 
dafür einen entsprechenden Geset- 
zesentwurf einbringen. Weiter ver- 
langen die Moslems die Ausweisung 
ausländischer Hilfswerke, ein- 
schließlich christlicher Entwick- 
lungsorganisationen. Nach Angaben 
des amerikanischen Baptistischen 
Pressedienstes, der mit Mitarbeitern 
der größten protestantischen US-Kir- 
che, der Südlichen Baptisten, in 
Bangladesch Kontakt hält, trauen 
sich die dortigen Christen kaum noch 
an die Öffentlichkeit. In Bangladesch 
ist der Islam Staatsreligion. Von den 
rund 130 Millionen Einwohnern sind 
87 Prozent Moslems, 11,7 Prozent 
Hindus, 0,6 Prozent Buddhisten und 
0,4 Prozent (über eine halbe Million) 
Christen. (aus ideaspektrum) 
*r%* 
Pakistan - In diesem streng islami- 
schen Land, in dem entgegen den 


Verfassungsgrundsätzen mehr und 
mehr das islamische Recht durchge- 
setzt wird, wächst anscheinend der 
Widerstand der christlichen Minder- 
heit gegen die strengen Religionsge- 
setze. Mehrere tausend Christen in 
Lahore haben gegen das Gesetz 
demonstriert, das die “Lästerung” 
des moslemischen Glaubens mit der 
Todesstrafe bedroht. Mehrere Chri- 
sten sind durch dieses Gesetz in den 
vergangenen Jahren hingerichtet 
worden. Nach Ansicht des Weltkir- 
chenrates ist dieses Gesetz eine 
“Lizenz zum Töten aller Nicht-Mos- 
lems”. (aus Neues Leben) 
xrr 
Stuttgart — Die Rußlanddeutsche 
Helene Renpening war die 111,111 
Besucherin der Bibelausstellung im 
Haus der Deutschen Bibelgesell- 
schaft. Sie erhielt einen Korb mit 
“biblischen” Früchten: Aprikosen, 
Johannisbrot, Datteln, Feigen, Melo- 
nen, Trauben, Walnüssen und andere 
Früchte, die es schon vor zweitau- 
send Jahren in Palästina gab. Frau 
Renpening, die aus dem zentralasia- 
tischen Altai-Gebiet ausgesiedelt ist, 
verbrachte zur Zeit eine Woche mit 
einer Jugendgruppe der Mennoniten 
Brüdergemeinde Minden in einem 
Freizeitheim in Schorndorf bei Stutt- 
gart. Bei der “Bibelausstellung” wird 
unter anderem ein Überblick über 
die Entstehungsgeschichte der Bibel 
gegeben. (aus ideaspektrum) 
RR 
Iran — Angehörige der christlichen 
Minderheit in Iran fühlen sich immer 
stärker bedroht. Nach Berichten 
(NND) soll eine Todesliste existieren, 
nach der in den nächsten zwei Mona- 
ten mehrere Christen umgebracht 
werden sollen. Die etwa 310,000 
Christen unter den 57 Millionen Ein- 
wohnern Irans fühlen sich besonders 
bedroht, seit Anfang Juli zwei promi- 
nente Geistliche in Teheran tot auf- 
gefunden worden. Seitdem sind meh- 
rere Christen verschollen. In Bre- 
men, Deutschland, wurde ein 
Gedenkgottesdienst für die beiden 
Geistlichen abgehalten. Kirchliche 
Repräsentanten mahnten die Einhal- 
tung der Menschenrechte im Iran an. 
Es wurde für die Opfer, aber auch für 
die Täter gebetet. (aus ideaspektrum) 





Kurznachrichten 


** Die North Kildonan M.B. Gemein- 
de in Winnipeg feierte am 23. Okt- 
ober in der Abendversammlung ein 
Tauffest. Hans Boge Sr. brachte in 
der Morgenandacht die Botschaft 
vom Geheimnis des christlichen 
Lebens im Überfluß. Getauft wurden 
Rachelle Ewert, Esther Froese 
und Shawn Perkins. Zusammen 
mit den Neugetauften wurden auch 
Herb und Anni Giesbrecht und 
Candice Thiessen in die Gemeinde 
aufgenommen. Musikalische Darbie- 
tungen brachten Reg und Shelley 
Ewert. Es folgte das Abendmahl. 
won 
** Am 30. Oktober kam von Mis- 
sionsförderer Peter Loewen durch 
einem FAX aus Brasilien diese Nach- 
richt an seine Heimatgemeinde, 
King Road in Abbotsford: Die Gruppe 
der kurzzeitigen Missionare ist 
bereits auf zwei Stellen im Missions- 
einsatz und etwa dreihundert Ent- 
scheidungen für Christus wurden 
schon verzeichnet. Auch in Joinsville 
und an verschiedenen Orten sollen 
Einsätze durchgeführt werden. Die 
Gruppe ist mutig, und alle sind 
gesund. Wir bedanken uns herzlich 
für alle Fürbitte und senden einen 
Gruß an die Gemeinde. 
won 

** Von der Christian Fellowship Cha- 
pel (M.B.) in Orillia, Ontario berich- 
tete George Whitney, daß sie am 
21., 23. und 25. Oktober ihre jährli- 
che Missionskonferenz veranstalte- 
ten. Sie hatten drei Gastredner: 
Direktor Ewald Unruh von der 
kanadischen M.B. Behörde für Evan- 
gelisation, “Evangelism Canada”; 
Henry Wiebe, aus Ontario von der 
provinziellen M.B. Behörde für 
Gemeindebau; und Brain Gibson, 
von der überkonfessionellen weltwei- 
ten Mission, * Operation Mobilisa- 
tion”. Das umfassende Thema der 
Missionstage hies: “Ich gehe aus, um 
meinem Herrn zu dienen”. Die Ver- 
sammlungen wurden durch Musik 
vom Gemeindechor und von Duetts 
von Katherine Koop und Birgit 
Rhein verschönert. Unter den Höhe- 
punkten der Tage waren: die Einseg- 
nung von Leona Gowanlock zum 
Missionsdienst in Thailand; Berichte 
von Katherine Koop, die in Deutsch- 


land unter dem Janz Team dient; 
und von Rod und Cynthia Moffitt 
von den Navigators, die in einem 
Missionsdienst in Chile stehen. 

Zei 
** Die Steinbach M.B. Gemeinde in 
Manitoba veranstaltete am 28. und 
30. September ihre alljährliche Mis- 
sionskonferenz. In der Morgenver- 
sammlung, nachdem Pastor John 
Block alle willkommen geheißen 
hatte, brachte Ruth Ewert einen 
Bericht über ihren Dienst als Kran- 
kenschwester für Heimatlose in der 
Yonge Street in Toronto, und Vorsit- 
zender Edmund Janzen von der 
nordamerikanischen M.B. General- 
konferenz brachte die Botschaft mor- 
gens und abends. MBM/S Missionare 
aus Dresden, Deutschland, Lawren- 
ce und Selma Warkentin, berichte- 
ten aus ihrer Arbeit. In der Abend- 
versammlung brachten Gerald und 
Shirley Falk einen Missionsbericht 
mit Dias aus ihrem Gemeindegrün- 
dungsdienst mit MBWS in Peru. 

ER 
®** Die Willingdon M.B. Gemeinde in 
Burnaby, BC, feierte am 23. Oktober 
in der Abendversammlung ein Tauf- 
fest, wo Carole Dueck, Sean 
Edwards, Karen Shepstone, Lor- 
rie Stedel und Donna Truitt 
getauft wurden. Durch Zeugnis und 
Überweisung wurden Ron Clark, 
Nancy Clark, Marcus Kurschat, 
Colin Peters und Janis Unger in 
die Gemeinde aufgenommen. Nach 
der Feier wurden alle zum Kaffee 
eingeladen. An verschiedenen Sonn- 
tagen wurden Eltern und Kinder 
dem Herrn geweiht: Willie und 
Lydia Lim mit Walton Alexander; 
Robert und Lilia Flick mit Lisa 
Rae; Vera Skylarenko mit Sara 
Ariel; Roger und Noelle Eggert 
mit Robyn Rose; Steve und Pauline 
Funk mit Kevin Thomas; Tony und 
Lujza Zawadski mit Teddy Antoni; 
und John und Becky Vink mit 
Brooklyn Sarah. Pastor Carlin 
Weinhauer brachte an allen drei 
Sonntagen die Botschaft. 

E73 
»* Am 27. November feierte die Elm- 
wood M.B. Gemeinde eine Tauffest, 
wo Chris Goossen, Kathy Harder 
und Nancy Funk getauft und in die 
Gemeinde aufgenommen wurden. 
Gemeindepastor Abe Klassen voll- 
zog die Taufhandlung und deutscher 
Pastor Abe Neufeld brachte die Bot- 


schaft. Nach der Abendmahlsfeier 
wurden alle zu einem Lunch eingela- 
den, um miteinander Gemeinschaft 
zu haben, umd um Gaben für ein 
neues Hörsystem zu sammeln. 
on 

#* In der Richmond Bethel M.B. 
Gemeinde in BC, wurden am 6. 
November eine Anzahl Kinder dem 
Herrn geweiht: Ashley Davis, Eric 
Davis, Nathan Harms, Aleah 
Kaethler, Kylie Kornelson, Jesse 
Neufeld, Dana Rowland, Taylor 
Rowland und Vietoria Wiens. 
Musikalische Darbietungen wurde 
an dem Sonntagmorgen von Car- 
men Tischer und Cynthia Neu- 
feld gebracht, und Barbara Arm- 
strong hatte eine Missions- und 
Kindergeschichte. Pastor Brad 
Julihn brachte eine Botschaft in 
einer Serie über die Evolution und 
den Ursprung des Lebens. 


2000 
ao 


** Am 13. Oktober wurde Ike Ber- 
gen als Konferenzprediger der M.B. 
Konferenz von BC eingesegnet. Die 
Versammlung war in der Central 
Heights M.B. Kirche in Abbotsford, 
und wurde von dem Gemeinderat der 
Leitenden in BC geplant. Die Konfe- 
renzleiter umringten Bergen und sei- 
ne Frau, Shirley, beim Weihegebet. 
Das Ehepaar versprach den Dienst 
treu auszuführen und die Pastore 
und Leiter sprachen Bergens ihre 
Unterstützung des Dienstes zu. Ber- 
gen begann seine Arbeit in BC am 1. 
September, nachdem er sein Amt als 
kanadischer Konferenzprediger nie- 
derlegte und von Winnipeg umgezo- 
gen war. 
er. 

** Wally Klassen legt seinen Dienst 
an der Winkler M.B. Gemeinde nie- 
der. Er wird noch bis zum 30. Juni 
1995 dort bleiben. Er hat der 
Gemeinde neun Jahre gedient, 
zuerst als Gehilfspastor, dann in den 
letzten sechseinhalb Jahren als Pas- 
tor. Er und seine Frau, Hilda, lern- 
ten sich während dem Studium am 
Peace River Bible Institute kennen. 
Zusammen haben sie sechs Jahre der 
Grace Bible Gemeinde in Sexsmith, 
Alberta, gedient, bevor sie nach 
Winkler zogen. Hilda studiert gegen- 
wärtig am Providence Seminary in 
Otterbourne (Manitoba), wo sie als 
Ratgeberin/Seelsorgerin graduieren 
will. Klassens haben zwei Töchter: 
Michelle (13) und Coralee (11). 
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Aus den Gemeinden 


Willingdon M.B. Gemeinde 
- in Burnaby, BC - 


or fünf Jahren wurde John 
Wiens Gehilfspastor der Wil- 
lingdon M.B. Gemeinde in Burnaby, 

BC. Seitdem hat er sich in die ver- 

schiedensten Dienstmöglichkeiten 

hineingearbeitet. 

Er ist verantwortlich für die Ar- 
beit mit neuen Besuchern in der Ge- 
meinde: 

* in den “Discovery” (Entdeckungs-) 
Klassen werden neue Christen 
und solche, die Gemeindeglieder 
werden wollen, unterrichtet 

* schon vor der Hochzeit kommen 
Verlobte in die Eheberatung, die 
er viermal im Jahr für eine Dauer 
von sechs Wochen abhält 

* im Gebetsberaterdienst für Einzel- 
ne unterrichtet er jeweils drei bis 
vier Stunden den Kursus “Steps to 
Freedom” (Stufen zur Freiheit). 
Einige seiner Dienste sind etwas 
außergewöhnlich: 


* Er war erst fünf Tage in Willing- 
don, als Pastor Carlin Weinhau- 
er ihm eine Trinksüchtigen vor- 
stellte. Heute ist John Wiens für 
vier bis fünf Gruppen von Kindern 
von Alkoholikern verantwortlich. 
Es kommen an jedem Dienstag- 
abend etwa vierzig solcher Perso- 
nen zusammen, um ihre Lage zu 
besprechen. 

* Zwei Jahre lang pflegte er eine 
Verbindung mit “Crossfire Mini- 
stries”, wo er jede Woche ein paar 
Abende unter jungen Prostituier- 
ten das Evangelium weitersagte. 

* Dazwischen beteiligte er sich an 
Hilfen für einige Frauen, die an 
den Folgen einer gespaltenen Per- 
sönlichkeit leiden. 

Die Willingdon Gemeinde hat 
mehr als 1300 Mitglieder und einen 
Pastorenstab von zwölf Personen.® 

(eingesandt) 


East Aldergrove M.B. Gemeinde 


- in British Columbia — 


Solange die Erde steht, soll nicht 
aufhören Saat und Ernte, Frost und 
Hitze, Sommer und Winter, Tag und 

Nacht (1.Mose 8,22) 


un stehen wir in den Wintermo- 

naten. Die Clubs für Mädchen 
und Jungen, der Chor und der Näh- 
verein der Frauen sind wieder in vol- 
lem Gang. 

Im vergangenen Herbst gab es in 
unserer Mitgliedschaft zwei Sterbe- 
fälle. Im September wurde Marie- 
chen Pankratzt zu Grabe getra- 
gen, und im Oktober Bernhard 
Penner, der schon längere Zeit lei- 
dend war. 

Am 2. Oktober feierten wir das 
Abendmahl. Neil und Elisabeth 
Klassen teilten uns von ihrer bevor- 
stehenden Arbeit in Pemberton (BC) 
mit, die sie am 1. November began- 
nen. Unser Pastor John Nikkel be- 
tete über sie, und befahl sie dem 
Herrn an. Neil Klassen hielt eine 
kurze Ansprache bevor wir das 
Abendmahl feierten. 

Am Sonntag, dem 9. Oktober, 
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feierten wir das Erntedankfest. Die 
Festlichkeiten fingen schon am 
Samstag mit einem Abendessen an. 
Am Sonntag hielt Otto Ekk die An- 
sprache. Er und seine Frau, Majo- 
rie, gaben einen Bericht aus ihrer 
Arbeit in Portugal. Möge der Herr sie 
auch weiterhin segnen.® 

(Sarah Hiebert, Korr.) 


Forest Grove 
Community (M.B.) 
Gemeinde 


D ie Forest Grove M.B. Gemeinde 
in Saskatoon feierte 1994 ihr 
dreißigjähriges Jubiläum. 

Am 16. Oktober hatten sie im 
Centennial Auditorium in Saska- 
toon eine Feier, wo der Bürgermei- 
ster Henry Dayday und der M.B. 
Konferenzprediger von Saskatche- 
wan, Ralph Gliege, Grüße brach- 
ten. Es wurden Briefe von früheren 
Pastoren und von Missionaren vor- 
gelesen. Der Gemeindechor sang 
und das Orchester brachte passen- 
de Musik. 

Pastor Robert Radtke sprach 
zu der Versammlung über “Die Ge- 
schichte des Samenkorns”. Er hatte 
einen Apfel und sagte dazu, “Jeder 
kann die Samenkörner in diesem 
Apfel zählen, aber Gott allein kann 
die Apfel in einem Samenkorn zäh- 
len. Gleichfalls können wir das 
Ergebnis unserer freiwilligen Ar- 
beit als Samenträger nicht wissen.” 

Am Abend war die Versammlung 
im Saal der Kirche. Geschäftsleiter 
Frank Willems schilderte kurz die 
Geschichte der Gemeinde, und Pas- 
tor Radtke überreichte den Mitglie- 
dern, die bei der Gründung dabei 
waren, eine Bescheinigung darüber. 

Die Feier kam mit einer Be- 
kanntmachung zum Abschluß: 
Etwa ein Drittel der Gelder (etwa 
$300,000.00), die für den Anbau ei- 
nes Christlichen Bildungszentrums 
nötig sind, war an dem Wochenende 
zusammengekommen.® 

(nach Norman Janzen) 





Niverville M.B. Gemeinde 


—-in Manitoba — 


ie erste Kerze zum Advent wur- 

de von einem kleinen Jungen an- 
gezündet. Dabei las unser Gehilfs- 
pastor Cam Rowland den passen- 
den Abschnitt aus Jesaja, wo Jesu 
Kommen angekündigt wird. Mögen 
wir in dieser wunderbaren Festzeit 
daran denken, daß Jesus auf diese 
Erde kam, um für die Menschheit zu 
sterben. 

In der Gemeinde erfahren wir viel 
Segen. Jeden Sonntag bringt uns 
das Anbetungsteam wohlbekannte 
Lieder. Wir werden dadurch ange- 


regt Gott zu loben, zu preisen und zu 
dienen. 

Im November hatten wir die große 
Freude, achtzehn Personen in die 
Gemeinde aufzunehmen: Zehn durch 
Taufe, und acht durch Zeugnis. Sol- 
che Ereignisse sind Höhepunkte. 

Der Tod ist nicht ausgeblieben. 
Vor kurzem trugen wird John Neu- 
feldi zu Grabe. Der Herr rief ihn 
plötzlich heim. 

Pastor Terry Kaethler legt sein 
Amt nieder. Er hat uns lehrreiche 
Predigten gebracht und treu gedient. 
Wir lieben ihn und seine Familie, 
und werden sie vermissen.® a 

(Elfriede Dick) 








Westwood Community 


M.B. Gemeinde 
-in Prince George, BC - 


D: Jahr 1994 brachte für 
unsere Gemeinde verschie- 
dene Entscheidungen. 

Ende Januar begannen wir 
mit zwei Morgengottesdiensten. 
Als wir vor einigen Jahren neu 
bauten, glaubten wir genügend 
Platz zu haben. Doch das 
Wachstum der Gemeinde hält 
an. Inzwischen haben sich die 
Reihen schon fast wieder gefüllt 
(etwa 530 Sitzplätze). 

Es sind überwiegend junge 
Familien hinzugekommen. So- 
mit stellt die Kinderarbeit be- 
sondere Anforderungen. Die bis- 
herige Leiterin, Jennifer 
Goodwin, legte im Frühjahr ihr 
Amt nieder, um in den Vereinig- 
ten Staaten ein Studium aufzu- 
nehmen. Bisher fand sich noch 
keine Nachfolgerin. Dank frei- 
williger Helfer ist es jedoch mög- 
lich den Dienst für etwa drei- 
hundert Kinder weiterzuführen. 

Unser Jugendpastor, Steve 
MePherson, wurde zum Ge- 
hilfspastor ernannt, um unseren 
Pastor, Mel Fehr, in seiner Ar- 
beit zu unterstützen. Todd 
Currie, der am Briercrest Bible 
College studierte, ist der neue 
Jugendpastor. Allistair Elliot 
wurde als Pastor für die Gottes- 
dienstgestaltung und Musik an- 
gestellt. Er und seine Frau 
Jody haben zwei Kinder. Er be- 
gann seinen Dienst im Herbst. 

Dieses Jahr fand die provinzi- 
ale M.B. Konferenz im Juni in 
Prince George statt. Unsere 
Westwood Gemeinde, bisher die 
einzige M.B. Gemeinde in der 
Stadt, diente als Gastgeber. Der 
Gastredner war Dr. Howard 
Hendricks, Professor am Dal- 
las Seminar. 

Wir bereiteten uns auf die 
Weihnachtszeit vor. Am 2. und 
3. Dezember waren unsere all- 
jährlichen Bankette. Gastredner 
Ken Hutcheson, ehemaliger 
NFL Fußballspieler, brachte die 
frohe Botschaft. *® 


(nach Rosemarie Schroeder, Korr.) 








Winkler M.B. Gemeinde 


— in Manitoba — 


m 23. Oktober berichtete Gil- 

bert Brandt in der Sonntags- 
schule ausführlich über M.B. Com- 
munications. Er ermutigte uns für 
die Arbeit zu beten und zu geben. 

Am Abend hatten wir besondere 
Gäste - eine Gruppe der Chinesi- 
schen M.B. Gemeinde in Winnipeg. 
Diese chinesiche M.B.s brachten ein 
reichhaltiges Programm. Sie san- 
gen Lieder in Englisch und Chine- 
sisch. Sie versuchten uns auch ein 
chinesisches Lied beizubringen. Ein 
junger Mann brachte einen interes- 
santen und ausführlichen Bericht 
über ihr Bauprojekt: 

Als Gemeinde suchten sie ein Ge- 
bäude, wo sie ihre Versammlungen 
abhalten konnten. Nachdem sie das 
richtige Anwesen gefunden hatten, 
stellten sich allerlei andere Schwie- 
rigkeiten ein. Mit Gottes Hilfe 
konnten diese geregelt werden, und 


Vauxhall M.B. Gemeinde 


-in Alberta — 


inige der evangelikalen Ge- 
meinden in Vauxhall hatten be- 
schlossen vom 17. bis zum 21. Fe- 
bruar 1994 eine Evangelisation mit 

Willy Murray zu veranstalten. Er 

ist mit European Christian Mini- 

stries tätig. Vorher wurde der Je- 
sus-Videofilm in der Stadt von 

Haus zu Haus und zu allen Farmen 

getragen. Der Herr gab seinen Se- 

gen, und viele Seelen kamen zum 

Frieden. 

Am Vatertag, dem 19. Juni, ver- 
sammelte sich die Gemeinde beim 
Kinnbrook Park zum alljährlichen 
Kinderfest. 

* Dr. Ben und Elfrieda Wiebe 
von Lethbridge teilten mit, wie 
der Herr sie in den Missionsdienst 
nach Zaire gerufen hatte. 











& 
Jugendliche bei der Arbeit 
im neuen Gebäude 


der Umbau konnte beginnen. Die 
Arbeit wurde meistens von jugend- 
lichen Freiwilligen getan. 

Die Umbauarbeiten waren bis 
zum 13. November fertig. An dem 
Sonntag feierte die Gemeinde Ein- 
weihung. Obwohl der Umbau doch 
wesentlich teurer geworden ist als 
vorausgesehen, sind unsere chinesi- 
sche Christen mutig und haben die 
gute Hoffnung, daß Gott ihnen hel- 
fen wird.® (T. Janzen, Korr.) 


* Lisa Olfert reiste auf ein Jahr 
mit dem MCC nach Brasilien, um 
in Curitiba in einem Waisenheim 
zu arbeiten. 

* Myles und Patty Toews berich- 
teten am 31. Juli von ihrer Arbeit 
mit Operation Mobilisation in 
Deutschland. 

* Abe und Jackie Friesen von Ja- 

pan dienten an diesem Sonntag 

auch in unserem Gottesdienst. 

Laurence und Peggy Epp ka- 

men wohlbehalten nach Hause 

von Yemen, wo gerade der Bür- 
gerkrieg wütete. Sie dienen dort 
mit Red Sea Mission. Gekleidet in 
schwarzer Tracht für Frauen und 
weißem Anzug für Männer, er- 
zählten sie von ihrer Arbeit in der 

Welt des Islams. 

* Am 2. Oktober gaben Ron und 
Betty Abbot ein Zeugnis über die 
Führung des Herrn in ihrem Le- 

ben. Sie verließen ihre si- 

chere Arbeitsstelle in BC 
und dienten als Hausel- 
tern für Missionarskin- 
der in Manila in den 

Philippinen. Zur Zeit 

sind sie in O.M.F. in To- 

ronto tätig. 
Irwin 


* 


Warkentin, 
Schuldirektor der Vauxhall 





Missionarin Jackie Friesen von Japan er- Grundschule, bekam eine 
zählt den Kindern eine Geschichte 


besondere Ehrung. Er er- 
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hielt den Titel “Best Principal of the 
Year in Canada” (Bester Schuldi- 
rektor des Jahres in Canada). 

Am 23. Oktober hatten wir unser 
Missions- und Erntedankfest. 
MBMI/S Direktor für Gemeindebe- 
ziehungen, Steve Klassen, war der 
Gastredner. Er betonte besonders 
Matthäus 28,16-20. 

Am 18. und 19. November nah- 
men mehrere an einem Seminar 
mit Ernie MeQuire teil. 

Am 20. November nahmen wir 
Abschied von Cam und Sandra 
(Reimer) Brown und Kindern, die 
nach Regina ziehen. 

Der Chor übte fleißig und brachte 
uns ein gutes Weihnachtskonzert. 

Mädchen- und Jungenklubs ver- 
sammeln sich an den Mittwoch- 
abenden. 

Am letzten Sonntag im Monat 
haben wir in der Kirche gewöhnlich 
ein gemeinsames Mittagessen. ® 

(Margaret Janz, Korr.) 


Bakerview M.B 


Gemeinde 
—-in Clearbrook, BC — 





m Alter von 89 Jahren wurde 

George Rempel am 28. Oktober 
1994 wiedergeboren. Als Sohn eines 
bekannten Predigers in British Co- 
lumbia wußte er den Weg zu Gott. 
Trotzdem traf er die Entscheidung 
für Christus erst als er im Tabor 
Seniorenheim wohnte. 

Im Altersheim fragte ihn ein Pre- 
diger, ob er 
Christ sei. Ge- 
orge verneinte 
es. Er sprach 
von seiner Be- 
reitschaft Chri- 
stus in sein| 
Herz aufzuneh- 
men, aber wollte gerne, daß seine 
Frau, Mary, dabei sein sollte. 

Mary Rempel hatte sich 1966, 
als ihr Sohn bei einem Autounfall 
ums Leben kam, zu Gott bekehrt. 
Alleine kam sie damals mit ihrem 
Leben nicht fertig. 

Genau einen Monat nachdem Ge- 
orge Rempel sich für Christus ent- 
Schied, wurden er und seine Frau, 
zusammen mit vier Jugendlichen, 
von Pastor Harry Heidebrecht in 
der Bakerview M.B. Gemeinde ge- 
tauft.® (Sally Isaak) 
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Scott Street M.B. Gemeinde 


-in St. Catharines, Ontario — 


A» 23. Oktober feierten wir die 
Ordination unseres Gehilfspas- 
tors Phil Reimer. Froh waren Frau 


Anschließend gab es eine Gemein- 
schaftsstunde bei Kaffee und Ku- 
chen. 





Jackie Reimer und 
die Kinder: Ahlsy, Cur- - 
tis und Kyle mit dabei. 


sich alle, daß Phils El- 
tern, John und Mar- 
tha Reimer aus Winni- 
peg, an diesem wichti- 
gen Ereignis teilneh- | 
men konnten. Prediger 
John Reimer erlitt zu 
Beginn des Jahres ei-E 
nen schweren Herzin- 
farkt. Jetzt brachte er 
die Botschaft aus 2.Ti- 
motheus 2,15. 





Bee.“ 





Gehilfspastor Phil 
und Jackie Reimer 
mit Ashley, Curtis 


Das Tauffest im November. Von links: Pastor 
John Unrau, Lotti Fast, Mar-Lucy Sawatzky, Deb- 
bie Eitzen, Sabrina Wiens, und die Gehilfspasto- 

ren Phil Reimer und Victor Loewen 


Am 6. November 
nahmen wir vier junge 
Frauen durch Taufe in 
die Gemeinde auf. Ge- 
orge und Erna 
Storm wurden durch 
| Zeugnis in die Gemein- 
|de aufgenommen. 
Welch ein Segen! 

RA Am 13. November 
| sagten wir mit schwe- 
ren Herzen unserem 
Pastor John (und Do- 
rothy) Unrau “Auf 
Wiedersehen”. Er pre- 
digte am Vormittag 
aus Matthäus 
19,16-22 und Mat- 
thäus 7,21-22. 

Johan Klas- 
sen durfte am 
17. November in 
die himmlische 
Heimat einziehen. 
Er und seine Frau 
hatten ihre Dia- 
mantene Hochzeit 
für den 19. No- 
vember geplant. 
(Lydia Janzen, Korr.) 


















le Abende ausgebucht. 


1,18 und 2,23. 





Clearbrook M.B. Gemeinde 


- in British Columbia — 


Shan am ersten Adventssonntag war unsere Kirche etwas weih-n- 
achtlich geschmückt und wir sangen einige Weihnachtslieder. 

Wir haben drei Frauenvereine in unserer Gemeinde: “Maranatha”, 
“Dorcas”, und “Friendship Circle”. Jede Gruppe plant einen besonde- 
ren Abend und auch die Chöre üben. Somit sind in der Gemeinde vie- 


Am vergangenen Sonntag sprach Gehilfspastor George Baier in 
der deutschen Andacht aus Matthäus 6,16-18. Im englischen Gottes- 
dienst brachte Pastor Jacob Pauls eine Botschaft aus Matthäus 


Am Abend besuchte uns Missionarin Sally Schroeder-Isaak, die 
früher in Ecuador in der deutschen Abteilung von HCJB diente. Sie 
hat ein Buch geschrieben, Some Seed Fell On Good Ground, und gab 
uns einen kleinen Einblick über den Inhalt. 

Vom 14. September bis zum 19. Oktober hielt Krankenschwester 
Marie Riediger jede Woche ein Seminar. Sie arbeitet hauptsächlich 
mit Sterbenden und Leidtragenden und lehrte, wie man Trauernden 
am besten hilft. Einige unserer Frauen nahmen an dem Seminar teil 
und brachten uns anschließend einen kleinen Bericht.e 


(Agnes Matties, Korr.) 














Mennonite Brethren Communications 


Mennonite Brethren Communica- 
tions ist eine Radiomission, die Pro- 
gramme in verschiedenen Sprachen 
herstellt. Sie ist eine Agentur der 
M.B. Konferenz von Manitoba, hat 
aber die Genehmigung, in allen ka- 
nadischen M.B. Gemeinden zu be- 
richten und Gelder zu sammeln. Es 
hat 1994 bei M.B. Communications 
(MBC) viele Veränderungen gegeben: 





** Burton Buller kommt von Hen- 
derson, Nebraska und hat den 
Dienst als MBC Exekutiv-Direktor 
übernommen. Er ist bekannt als 
Schriftsteller, Graphiker, Produzent, 
Kameramann, Editor und Direktor, 
wie auch Geschäftsverwalter, und 
hat für sein Wirken viele Preise und 
Auszeichnungen erhalten. 

1976 fing er einen dreijährigen 
freiwilligen Dienst mit MCC an. Spä- 
ter diente er als Direktor für MCC 
Bi-National, MCC-US, und MCC- 
Central States, zeitweise als Vorsit- 
zender. Er ist bescheinigter Vermitt- 
ler im South-Central Nebraska Medi- 
ation Dienst, wo er in der Behörde 
mitarbeitete. 

Burton Buller ist verheiratet mit 
Mary Jean Hutcherson Buller. 
Sie sind Mitglieder der Henderson 
M.B. Gemeinde. Beide studierten sie 
am Tabor College; er studierte an der 
Nebraska School of Journalism wei- 
ter. Mary Jean unterrichtet noch bis 
Ende des Schuljahrs in Nebraska an 
der Grundschule MeCool Junction 
Public School. Burton ist schon um- 
gezogen und Mary Jean zieht mit 
den Kindern: Jacob (16), und John 
(10), im Sommer nach Winnipeg. 





** Deutscher Radiosprecher Ger- 
hard Friesen verließ seinen Posten 
Ende Juli, nach siebeneinhalb Jah- 
ren des vollzeitigen und wirkungs- 
vollen Dienstes. Im Mai 1995 tritt 
Jacob Funk, bisheriger Lehrer in 
Swift Current, Saskatchewan, die 
leergewordene Stelle an. Er zieht mit 
seiner Frau Helena Anfang des 
Sommers nach Winnipeg, über- 
nimmt aber schon im Mai die Ver- 
antwortung für die deutschen und 
plattdeutschen Sendungen. 





’»* Vietor Neufeld, der jahrelang als 


Gehilfe des Exekutiv-Direktors ar- 
beitete, und nach dessen Abdanken 
als Exekutiv-Direktor amtierte, legte 
seinen Dienst 1994 nieder. Delbert 
Enns übernimmt diese Stelle am 16. 
Januar 1995, nachdem er seine Ar- 
beit im Radiozentrum Obedira in 
Asuncion, Paraguay, abschließt. Vor 
seinem Umzug nach Südamerika 
war Delbert Enns Inhaber eines Ka- 
merageschäfts in Winnipeg, und 
diente gleichzeitig der spanischspra- 
chigen M.B. Gemeinde als Pastor. 
Delbert und seine Frau Marianne 
haben drei Kinder und ziehen An- 
fang Januar 1995 nach Canada um. 





== Laura Kornelson, Buchhalterin 
und Sekretärin in den letzten 
zweieinhalb Jahren, gab ihre Arbeit 
auf, weil sie und ihr Mann, Henry, 
ihr erstes Kind erwarteten. Karin 
Suderman nahm den Dienst auf, 
und wurde warm begrüßt, denn sie 
arbeitete schon früher bei MBC. 

Sara Bergen ist seit zwanzig 
Jahren freiwillige Mitarbeiterin beim 
MBC. Sie sorgte stets für freiwillige 
Helfer in der Versandtabteilung. Sie 
will auch in Zukunft mithelfen, aber 
persönlich nicht mehr Freiwillige für 
diesen Dienst werben. 


meiden. Die Handwerker brachten 
die eigenen Werkzeuge und Geräte, 
auch die notwendigen elektronischen 
Einrichtungen mit. 

Steve Harder, der als Ingenieur 
bei MBC in Winnipeg arbeitet, reiste 
im Herbst nach Moskau, um dort ei- 
nen Ingenieur in der Aufnahme von 
Programmen zu unterrichten. MBC 
fertigt alle russische Radiosendun- 
gen in Moskau an. Froh wird berich- 
tet, daß Moskau National Radio um 
mehr MBC Programme für die land- 
weiten Radionetze bittet! 





Ende September und Anfang Okt- 
ober wurden in der Scott Street M.B. 
Kirche in St. Catharines, der North 
Kildonan M.B. Kirche in Winnipeg 
und der Clearbrook M.B. Kirche in 
BC Versammlungen anberaumt, wo 
MBC über den landweiten Radio- 
dienst in Rußland berichtete. Gast- 
redner war Leonid Sergienko, der 
in der früheren UdSSR als MBC Pro- 
grammhersteller und Radiosprecher 
missioniert. Er war mit seiner Frau 
Julia einige Wochen in Canada; sie 
reiste mit Behördenvorsitzendem 
John Janzen (Steinbach, Manito- 
ba). Bei den Veranstaltungen berich- 
tete Leonid, Solistin Oksana Po- 
lischehuk sang russische Lieder, 
und es wurde eine Kollekte für die 
Arbeit von M.B. Communications ge- 
hoben. 





’®* Mitte Juni flogen vier freiwillige 
Fachleute, George Ewert, Goerge 
Wiebe, Jake Froese, und John Pe- 
ters (mit seiner Frau Frieda) von 
Winnipeg nach Moskau, um dort er- 
folgreich in der Zeitspanne von ei- 
nem Monat ein Studio für die Ra- 
dioarbeit aufzubauen. Sie wurden 
von ihren M.B. Heimatgemeinden in 
Winnipeg: Portage Avenue, Brook- 
lands und Westwood unterstützt. 

Die MBC Behörde hatte der Bapti- 
sten Organisation, von dessen Anwe- 
sen aus die Radioarbeit getan wird, 
angeboten, ein Jahr Miete im Voraus 
zu bezahlen. Nur sollte das Geld zum 
Bau eines Studios dienen. Das Ange- 
bot wurde angenommen. Victor 
Schmidt aus Winnipeg, der im Ra- 
dio-Büro in Moskau mithilft, und 
russischer Radiodirektor Leonid 
Sergienko arbeiteten tüchtig vor 
und suchten alle Materiallien für den 
Umbau zusammen, um so besondere 
Probleme und Verspätungen zu ver- 


Auch in Canada werden die Pro- 
gramme von MBC geschätzt. Herb 
Hamm und Neil Klassen haben 
eine Serie englischer Botschaften von 
nur dreißig oder sechzig Sekunden 
Länge für Teenager angefertigt. Die- 
se sollen über kanadische Radiosen- 
der ausgestrahlt werden. Spin 180, 
ein christliches Musikprogramm mit 
moderner Prägung, kann auf mehr 
als 120 Radiostationen empfangen 
werden. 





Spenden für MBC waren Ende 
1994 höher als in der ersten Hälfte 
des Jahres. Trotzdem ist die finan- 
zielle Lage von MBC kritisch. Die 
MBC Behörde bedankt sich herzlich 
für alle Gaben und bittet um weitere 
Hilfen, damit das Ausstrahlen der 
Guten Nachricht fortgesetzt werden 
kann: M.B. Communications 

225 Riverton Ave,Winnipeg, MB, 
Canada R2L ONI1® 
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Konferenzen 


ch war eine Woche in Bielefeld, 

Deutschland. Im Gebiet dieser 
norddeutschen Stadt findet man 
durch die Zuwanderung von fast 
zehntausend M.B.s aus der früheren 
UdSSR einen ausgeprägten Sinn für 
Evangelisation. Alexander Neu- 
feld, Leiter der Arbeitsgemeinschaft 
der Mennonitischen Brüdergemein- 
den in Deutschland (AMBD), entwik- 
kelt eine Sicht dafür, wie man die 
Menschen der Umgebung mit dem 
Evangelium erreicht und in die Ge- 
meinde einlädt. 

Der Höhepunkt meines Besuches 
war die Europäische M.B. Glaubens- 
konferenz, die alle zwei Jahre am 
Pfingstwochenende stattfindet. Wir 
versammelten uns in der schönen 
neuen Kirche der Emmanuel M.B. 
Gemeinde. Anstatt im gotischen Stil, 
wie die nahen Staatskirchen, ist das 
Gemeindehaus, mit seinen achthun- 
dert Sitzplätzen, praktisch angelegt. 
Auffallend waren mir: 

* die vielen jungen Familien unter 
den Delegaten der deutschen, bay- 
erischen und österreichischen M.B. 
Gemeinden 

* die vielen älteren Immigranten 
aus der Nachbarschaft, die zu den 
Abendveranstaltungen anreisten 

* die Jeans und Lederjacken der De- 
legaten, und die Kopfbedeckung 
und korrekte Kleidung der Gäste 

* die Anleitung des Singens auf der 
Konferenz geschah durch ein An- 
dachtsteam und durch eine Musik- 
gruppe. Gesungen wurde aus dem 
neugedruckten Gesangbuch “Zum 
Lob Seiner Herrlichkeit” 

* eine Kantate, die besonders für 
den Tag geschrieben wurde. Ein 
Chor von einhundert Stimmen und 
das philharmonische Orchester der 
Stadt Hamburg führten dieses 
Stück in der Konzerthalle auf. 

Die Konferenz war in deutscher 
Sprache, aber man hörte ringsher- 
um auch andere Sprachen. 

Delegaten der Internationalen 
Konferenz der Mennoniten Brüder- 
gemeinde (ICOMB), die sich in den 
zwei Tagen vor der Konferenz ver- 
sammelten, erzählten ihre Geschich- 
ten in vier verschiedenen Sprachen. 
Während einer der öffentlichen Ge- 
betsstunden, betet ein Besucher, ein 
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Einigkeit inmitten von Verschiedenheit 


Professor aus Paraguay, in Guarani! 

Inmitten dieser Verschiedenhei- 
ten merkte man immer wieder das 
Thema der Konferenz: “Kommt at- 
met auf”. Die Verschiedenheiten wa- 
ren nebensächlich im Vergleich zu 
den Gemeinsamkeiten, die wir in 
Christus haben. 

Meine Woche in Deutschland war 
erfrischend, ermutigend und heraus- 
fordernd. Es wurde offenbar, daß die 


Sicht der Europäischen M.B. Konfe- 
renz für Evangelisation die ganze 
Welt einschließt. 

Wir sind eine weltweite Familie, 
mit einer Vision für weltweite Mis- 
sion. Möge Gott den verstärkten 
Sinn für Einheit weiter wachsen las- 
sen, indem er die Mauern von Spra- 
che und Kultur, die uns teilen, nie- 
derbricht.® 

(Harold Ens, MBM/S General-Direktor) 


Frauenkonferenz in Quebec 


m Frühling 1994 tagte in der M.B. 
Gemeinde in St-Laurent, Quebec, 
die jährliche Frauenversammlung, 
wo achtzig Frauen anwesend waren. 
Ein Komitee, unter der Anleitung 
von Sonia Blanchette, hatte den 
Tag unter dem Thema: “Konflikte lö- 
sen — dein Lebensstil”, organisiert. 
Deborah Martin-Koop, Koordina- 
torin des MCCs in Quebec und Mit- 
glied der Mennonitengemeinde in 
Juliette, war die Gastrednerin. In 
der ersten Versammlung, am Mor- 
gen, sprach sie über biblische Texte, 
die auch im 20. Jahrhundert Kon- 
flikte lösen helfen. Am Nachmittag 
sprach sie über die Rolle der Verge- 
bung in der Lösung von Konflikten. 
Das Speisekomitee hatte die Ti- 


er M.B. Konferenzprediger des 
Südlichen Distrikts der USA, 
Roland Reimer hat seine Arbeit 
wieder aufgenommen. Er erlitt einen 
Schädelbruch, eine zerschmetterte 
Schulter, fünf gebrochene Rippen 
und drei Brüche im unteren Rük- 
ken, nachdem er durch einen unfer- 
tigen Fußboden fiel, während er 
beim Bau einer neuen Kirche in To- 
peka (Kansas, USA) behilflich war. 
Schon im Krankenhaus nahm er 
an einigen Sitzungen teil. Anfang 
August arbeitete er vollzeitig, und 
nahm im Herbst seine Reisedienste 
wieder auf. Die meisten seiner Ver- 
letzungen sind geheilt, obwohl er 
noch länger einer Therapie bedarf. 
Leider erleidet er chronische Rüc- 
kenschmerzen, sein Hörvermögen ist 
in Mitleidenschaft gezogen worden, 


sche nach zehn verschiedenen Fest- 
lichkeiten geschmückt — Weihnach- 
ten, eine Kinderparty, Valentinstag, 
Ostern usw. Die Mahlzeit wurde von 
freundlichen Männern serviert. 
Nach dem Lunch teilten sich die 
Frauen in Arbeitsgruppen auf, um 
Konfliktlösung in einigen Lebensbe- 
reichen zu beleuchten: 
* Martha Wall — Gemeinde 
* Sylvia Bourdua — Familie 
* Sylvie LePerri —- Arbeitsstelle. 
Die Gruppe über Konflikte in der 
Familie zog etwa zweidrittel der 
Frauen an. Es wurden auch Zeug- 
nisse gebracht - von Laura Fabier, 
St-Laurent, und von einer Frau, die 
belästigt worden war.® 
(nach Annie Brosseau in Le Lien) 


Genesung des Konferenzpredigers 


und die Kontrolle über die Muskeln 
seines Gesichts erhält er nur lang- 
sam wieder. Sein Zustand besserte 
sich nachdem am 12. August eine 
Operation unternommen wurde, wo 
Knochensplitter, die auf die Nerven 
Druck ausübten, entfernt wurden. 

Der genesende Konferenzprediger 
ist von den Gebeten und der Unter- 
stützung der Gläubigen ganz über- 
wältigt. 

Roland Reimer ist der Vorsitzende 
der Behörde für Glauben und Leben 
in der nordamerikanischen Konfe- 
renz der M.B. Gemeinden. Der Ge- 
hilfsvorsitzende, Ed Boschman, 
Pastor der Willow Park M.B. Ge- 
meinde in Kelowna, BC, wird bis zur 
nordamerikanischen Konferenz im 
Juli in Fresno als stellvertretender 
Vorsitzender dienen.* (nach Berichten) 





MBM/S Nachrichten 


Missionare schauen zurück 


ls MBM/S Missionare James 

und Lois Wiebe im Dezember, 
nach einunddreißig Jahren der Ge- 
meindearbeit in Säo Paulo, Brasi- 
lien, in den Ruhestand traten, mach- 
ten sie Geschichte. In der portugiesi- 
schen Sprache trieben sie als erste 
M.B. Missionare in Säo Paulo Ge- 
meindebau. Vor ihrer Ankunft gab 
es dort nur eine deutsch-sprachige 
M.B. Gemeinde. 

“Wir waren schon da, als die por- 
tugiesisch-sprechende Konferenz 
1966 angefangen wurde,” sagt Lois. 
Und James fügt hinzu, “Durch die 
Evangelisation wuchs die Gemeinde 
manchmal jährlich zwischen fünf- 
undzwanzig und dreißig Prozent. 
Andere Jahre wurde es schwieriger, 
es gab sogar einen Rückgang.” 

Ehepaar Wiebe spielte eine bedeu- 
tende Rolle in den Anfängen, oder in 
der Entwicklung der meisten M.B. 
Gemeinden in der Metro-Gegend von 
Säo Paulo. 1963, nachdem sie portu- 
giesisch lesen gelernt hatten, aber 
bevor sie so recht die Sprache ver- 
standen, fingen sie an, in der Nach- 
barschaft von Campo Limpo von 
Haus zu Haus zu gehen, und lasen 
allen, die zuhören wollten, Johannes 
3, die Verse 1 bis 17 vor. Mitunter 
zeigten Leute Interesse und stellten 
Fragen, die Lois und James anfäng- 
lich nicht immer verstanden. Sie 
lernten schnell, nutzten das Interes- 
se aus, und bald war eine Gemeinde 
da. 

Von 1967 bis 1977 arbeitete Ehe- 
paar Wiebe unter den Leuten des 
Mittelstands in der Campo Belo Ge- 
gend. In den ersten sieben Jahren 
fehlte es an Finanzen, also versam- 
melte sich die Gruppe in ihrem 
Haus. Diese Gemeinde, genannt 
“Gute Nachricht”, ist in den letzten 
Jahren stark gewachsen. 

In den nächsten acht Jahren 
nährte und förderte Missionsehe- 
paar Wiebe die Villa Säo Jose Ge- 
meinde. Eine neubekehrte Familie 
schenkte das Land, auf dem ein Ge- 
bäude, wo die Gruppe sich die ersten 
fünf Jahre versammelte, gebaut 
wurde. Als eine neue Kirche auf ge- 
kauftem Land gebaut wurde, hatten 


250 Besucher Platz. Etwa 125 Zuhö- 
rer beteiligten sich an den Andach- 
ten am Sonntagabend. 

Die letzte Aufgabe der erfahrenen 
Missionare war im Wiederaufbau 
der Jardim Santo Eduardo Gemein- 
de, die durch Zwietracht fast ver- 
nichtet wurde. Als Wiebes dort Pa- 
storenehepaar wurden, waren nur 
acht Glieder geblieben. Fünf Jahre 
danach schließt die Gruppe vierzig 
Gemeindeglieder ein, unter der Lei- 
tung von Alsenao Hollas, einem 
brasilianischen Pastor. Auf der letz- 
ten Versammlung, bevor James und 
Lois Wiebe nach Amerika zurück- 
kehrten, waren 75 anwesend. 

Die letzten zwei Jahre waren für 
Wiebes besonders hart, weil James 
schwere Herzprobleme entwickelte. 
Ihm wurde durch “Angioplasty” ge- 
holfen, aber nach vier Monaten muß- 
te die Pflege wiederholt werden. 
Hunderte von Leuten weltweit ha- 
ben während dieser Krise für sie ge- 
betet. 

Rückblickend schätzt Ehepaar 
Wiebe die persönlichen Glaubensge- 
schichten der Einzelnen und den 
Umgang mit den Gläubigen: 

* Ezequias und seine Frau Deusa, 
die das Land für die erste Kirche 
der Vila Säo Jos6 Gemeinde gaben 

* Elisea, ein junger Mann, den sie 
jahrelang unterrichtet haben, und 
der jetzt Gemeindepraktikant ist 

* und Gabriel und Cecilia, die als 
Geschäftsleute treu den Zehnten 
ihres Einkommens geben. 

1993 zählte die portugiesische 
Konferenz etwa 1250 Mitglieder und 
zweitausend Besucher. Diese Zahlen 
werden heute übertroffen, denn die 
neue Arbeit in der Stadt Curitiba 
hat hunderte von neuen, begeister- 
ten Anbetern angezogen. Die Xaxim 
M.B. Gemeinde in Curitiba taufte 
1993 mindestens vierzig Personen. 

Die leitenden Vorsteher der portu- 
giesischen Konferenz, sowie der 
Wachstum anderer portugiesischen 
Gemeinden, von der Deutschen Kon- 
ferenz angefangen, machten es im 
Oktober 1993 und im März 1994 
möglich, das Grundwerk zu legen, 
um die zwei Konferenzen unter ei- 


ner nationalen Leitung zu verbin- 
den. Gemeinsam wollen sie die Ver- 
antwortung für Gemeindebau tra- 
gen, auch für die Ausbildung von 
Leitenden, und für die Aussendung 
von Missionaren in andere Teile der 
Welt. Ilse Kuss aus Brasilien arbei- 
tet gegenwärtig als Teammitglied 
der MBM/S Gemeindebauarbeit in 
Portugal. 

“Wir dachten eine Verschmelzung 
würde wenigstens fünf Jahre oder 
länger dauern,” sagt Lois. James 
weißt darauf hin, daß Verschieden- 
heiten in Bildung, Wohlstand und 
Leiterschaftsstil in den zwei Grup- 
pen Schwierigkeiten hervorrufen 
könnten, aber bis jetzt hat die ge- 
meinsame Hingabe an den Herrn 
und an Sein Reich die Oberhand be- 
halten. 

Die Stadt Säo Paulo ist in den 
letzten zwei Jahrzehnten sehr ge- 
wachsen. Sie ist heute die zweit- 
oder drittgrößte Stadt der Welt, mit 
einer Einwohnerzahl von etwa 
zwanzig Millionen. Es fehlt an Ge- 
meinden. Bisher hat MBM/S dort 
ein Gemeindegründungsteam; bald 
soll die Arbeit der Evangelisation 
ganz von den Einheimischen über- 
nommen werden. 

Am 15. August 1993, ein paar Wo- 
chen bevor Familie Wiebe Brasilien 
verließ, versammelten sich alle sie- 
ben Säo Paulo M.B. Gemeinden zu 
einem Missionstag, wo der Ein- 
schlag des Youth Mission Internatio- 
nal Team, welches im Sommer in 
der Stadt gearbeitet hatte, gefeiert 
wurde. 

“Nie zuvor besuchten mehr als 
zweihundert Personen so eine ver- 
einigte Versammlung,” sagte James. 
“Es war ein kalter Nachmittag und 
die Fußballspiele zur Weltmeister- 
schaft waren im Gang. Könnt Ihr 
Euch denken, wie wir uns freuten, 
daß mehr als vierhundert Menschen 
kamen? Viele gingen zu Fuß, viele 
kamen mit den Bussen, denn sehr 
wenige der Christen fahren ein 
Auto.” 

James und Lois Wiebe haben sich 
in Fresno, California, niedergelas- 
sen, wo sie zwei Töchter haben. Ja- 
mes und Lois wollen beide über ihre 
Erfahrungen in Brasilien nachden- 
ken und ihre persönlichen Erinne- 
rungen, sowie eine Analyse der 
Stadtsmission schreiben. ® 
(nach Craig Hallman und Gary Hardaway) 
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Keine Helden, keine Märtyrer 


ie jungen Männer und Frauen, 

die im vergangenen Sommer mit 
MBM/S ihre Missionsaufgaben antra- 
ten, verpflichteten sich, ohne Lohn zu 
dienen. Ihre Lebenskosten werden 
gedeckt, aber nichts mehr. Einige ha- 
ben Berufe oder Dienste mit einem 
guten Lohn verlassen. Nun haben sie 
sich vorgenommen, finanzielle Anlie- 
gen des Evangeliums halber beiseite 
zu stellen. 

Trotzdem sehen sie sich nicht als 
Helden, sondern als normale Chri- 
sten an. Sie tun ihre Pflicht für Chri- 
stus und für sein Reich. Sie vertrau- 
en des Königs Verheißung: 

Trachtet zuerst nach dem Reich 
Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, 
so wird euch das alles zufallen 
(Matthäus 6,33). 

Sie sehen sich auch nicht als Opfer 
an. Ihnen ist bekannt, daß es an Fi- 
nanzen mangelt, weil der Dollar an 
Wert verloren hat. Besonders die Ab- 
nahme des kanadischen Dollars hat 
zweidrittel der Gaben für MBM/S 
entwertet. Sie akzeptieren die ökono- 
mische Lage, folgen aber trotzdem 
gehorsam ihrem Ruf. 


Alle anderen MBWS Missionare, 
wie auch die Vorsteher und das 
Hilfspersonal haben einen Gehalts- 
schnitt von drei Prozent angenom- 
men. Bis jetzt hat keiner gemurrt 
oder geklagt. Kraft zu dieser guten 
Einstellung schöpfen sie aus Gottes 
Wort, wo der Apostel Paulus den 
Philippern versichert: 

Ich sage das nicht, weil ich Mangel 
leide; denn ich habe gelernt, mir 
genügen zu lassen, wie’s mir auch 
geht (Philipper 4,11). 

Das ist der maßgebende Geist des 

weltweiten Teams von MBM/S. 

Nur darf unsere Zufriedenheit nie 
zur Selbstzufriedenheit werden. 
MBM/S freut sich, daß das Geben zu- 
genommen hat — etwa zwei Prozent 
höher als im vorigen Jahr. Es ist 
gute Nachricht, daß die Hingabe der 
M.B.s für die weltweite Mission 
stark bleibt. 

Nach den Spenden beurteilt, ist 
diese Hingabe schwächer als vor elf 
Jahren. Das Durchschnittsgeben für 
MBM/S ist in der Zeitperiode pro 
Mitglied einige Prozentsätze gefal- 
len; genau in derselben Zeit sind die 


Löhne in den Vereinigten Staaten 
und in Canada gestiegen. Unsere ge- 
meinsame Aufgabe ist es, das schwa- 
che Geben zu überwinden und den 
verlorenen Grund zu erobern. 1995 
ist angebrochen; wir würden gut dar- 
an tun, es mit der Energie und dem 
Enthusiasmus von 1983 zu begeg- 
nen. 

Wenn es den Gemeindemitglie- 
dern gelingt, soviel wie vor einem 
Jahrzehnt zu spenden: 

* entbehren die neuen Missionare 
nicht Jahr für Jahr ihren Lohn 

* bleiben gute, erfahrene Mitarbeiter 
vor weiteren Kürzungen bewahrt 

* bleibt der Lohn des mithelfenden 
Personals nicht niedriger als im vori- 
gen Jahr. 

Es liegt kein Grund vor, unsere fi- 
nanzielle Investierung in weltweiter 
Mission nicht wenigsten so gut wie 
1983 zu machen. Gemeinsam gese- 
hen, verdienen wir heute wahr- 
scheinlich mehr. Es bieten sich un- 
glaubliche neue Gelegenheiten, die 
wir uns 1983 kaum denken konnten: 
in Litauen, in Rußland und im Osten 
Deutschlands. Laßt uns gemeinsam 
Hand ans Werk legen.* 

(Gary Hardaway, MBM/S Nachrichten) 





Kampferprobter Arbeiter dient wieder mit MBM/S 


“WW: Peter Funk an der Tür 
sieht, sollte sofort das 
Scheckbuch herausholen.” So geht 
es langzeitigen Mennoniten Brü- 
dern, die in den USA Peter Funk 
kennen. Schon oft haben sie diesen 
kampferprobten Arbeiter auf ihren 
Eingangstreppen begrüßt. 

Eine Woche nach seinem achtzig- 
sten Geburtstag, nahm Funk, ein 
bekannter, schon im Ruhestand ge- 
tretener Unterstützer vieler M.B. 
Projekten, eine neue aber bekannte 
Aufgabe an: Gelder für MBM/S zu 
sammeln. Sein Lohn besteht aus 
“einem Dollar pro Jahr”. Er und sei- 
ne Frau Hilda widmen sich auf 
zwei Jahren diesem Dienst — wenn 
es ihre Gesundheit erlaubt. 

Der Achtzigjährige diente von 
1960 bis 1969 als Büroverwalter 
und Geldsammler für MBM/S. Er 
reiste in ganz USA, machte hunder- 
te von Freunden und sammelte Mil- 
lionen für die Missionsarbeit. Bevor 
er seine Arbeit mit der Konferenz 
anfıng, war er etwa fünfundzwanzig 
Jahre in Reedley, California, Ver- 
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kaufsvermittler und Versicherungs- 
makler. 

1960 hatte er Kontakt mit einem 
Ehepaar, dem er früher als Gemein- 
dekassierer behilflich gewesen war. 
Sie überreichten ihm $156,000 
“weil du uns das Geben gelehrt 
hast.” Ein älterer Geschäftsmann 
aus einer anderen Gemeinderich- 
tung gab fast sein ganzes Vermögen 
für MBM/S, “weil ihr so klar das Se- 
ligwerden durch Jesus predigt”. 
Diese Gabe brachte mit der Zeit 
über eine halbe Million in die Mis- 
sionskasse. 

Von 1969 bis 1979 arbeitete Funk 
in der M.B. Verwaltung, und war 
vielen im Verplanen ihres Fami- 
lienbesitzes behilflich. Nachdem er 
1979 “in den Ruhestand” trat, bat 
ihn der derzeitige Präsident am 
M.B. Bibelseminar, Elmer Mar- 
tens, Gelder für den Bau von Klas- 
senzimmern zu sammeln. 1983 be- 
endigte er das Projekt erfolgreich. 

1990, nachdem seine erste Frau, 
Martha, gestorben war, heiratete 
er Ruth Wiens, ehemalige Missio- 


narin in Japan. Gemeinsam reisten 
sie, und überall gab Ruth Berichte 
aus den letzten vierzig Jahren ihres 
Missionsdienstes in Japan, wo eine 
wachsende M.B. Gemeinde durch 
ihre Mitarbeit entstanden war. 
Ruth (Wiens) Funk erlitt einige 
Schlaganfälle und starb 1992. 

Peter und Hilda heirateten 1993; 
sie sind Mitglieder der Kingsburg 
M.B. Gemeinde. 

Die Anstellung von Funk geschah 
auf den Herbstsitzungen der 
MBM/S Behörde und beweist, “daß 
wir unbedingt unser Budgetziel er- 
reichen wollen. Wir schränken uns 
ein, machen aber energische Versu- 
che, unsere Einnahmen zu vermeh- 
ren.” Seit dem 1. Juni bemüht sich 
das Missionspersonal, Gelder von 
Einzelpersonen für die weltweite 
Missionsarbeit zu sammeln. 

Peter Funk hat eine jugendliche 
Einstellung wie Kaleb, der mit 85 
Jahren die körperliche und geistige 
Kraft eines vierzigjährigen hatte 
(Josua 14,6-12). Man darf also 
schon jetzt den Scheck für MBW/S 
ausstellen!® (Gary Hardaway) 








Anfragen oder Spenden für 
MBM/S richtet man bitte an: 


MENNONITE > 
BRETHREN. 
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Steve Klassen, MBM/S 
302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Clearbrook, B.C. = 
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Nachruf - In Erwiderung auf die 
Nachricht vom Tod von MBM/S 
Missionar Jim Arthur, schrieb Ge- 
neral-Direktor Harold Ens: “Jims 
plötzlicher Tod ist ein großer Ver- 
lust für seine Familie, für das Säo 
Paulo Team, und für seine vielen 
Freunde und für die geistliche Fa- 
milie in Brasilien und in den USA, 
darunter auch ich. Wir wissen nicht 
warum der Herr seinen Knecht ge- 
rade jetzt abgerufen hat. Wir beten, 
daß Gottes tröstende Gegenwart in 
den nächsten Wochen mit Gay, Wil- 
liam und Nicole sein möge.” 
| 
Partnerschaften - In California 
hat die Reedley M.B. Gemeinde, mit 
1200 Gliedern, die Großstadt Säo 
Paulo als ihre besondere Missions- 
aufgabe adoptiert. Die Fairview 
M.B. Gemeinde in St. Catharines 
hat einige Städte, die noch be- 
stimmt werden sollen, in Litauen 
adoptiert. Wenn eine nordamerika- 
nische M.B. Gemeinde eine Stadt 
adoptiert, verpflichtet sie sich zu ei- 
ner Gabe von 75 Dollar oder mehr 
pro Mitglied an MBM/S für die 
Partnerstadt. Die Vereinbarung 
schließt das Gebet und die regelmä- 
Rige Verbindung mit den Missiona- 
ren mit ein. 
| 
MBM/S Neuigkeiten — Neues 


MBM/S Behördenmitglied, Loretta 
Snider aus Kitchener (Ontario), 
war auf den Herbstsitzungen von 
MBM/S zum ersten Mal anwesend, 
und Ewald Unruh aus Winnipeg 
vertrat den Evangelisationszweig 
der kanadischen M.B. Konferenz, 
“Evangelism Canada”. Die Sitzun- 
gen endeten mit einem Bankett. 
Dabei waren etwa einhundert Per- 
sonen; besondere Gäste waren die 
ehemaligen MBM/S Missionare. 
Insgesamt hatten diese Missionare 
1120 Jahre gedient. Ehemalige Mit- 
arbeiter werden in neues MBM/S 
Buch,”The Caleb Connection” (Die 
Kaleb Verbindung), vorgestellt. 
| 

Reisedienste - Seit kurzem bezah- 
len alle Behördemitglieder und der 
Stab, der zu den Sitzungen reist, 
ihre Reisekosten selber. Dieses per- 
sönliche Opfer sparte MBW/S schon 
etwa $7000.00. Im neuen Jahr wer- 
den möglichst wenig Reisen ge- 
macht. Behördemitglieder, die in 
den letzten Monaten im Übersee ge- 
dient haben, schließen ein: 
* Elmer Martens, in Rußland und 

Litauen 
* Hugo Zorilla, in Spanien 
* und David Poon, der im Herbst 

in Hong Kong war. 

| 


Ehemalige Sowjetunion - Es soll 
das MBM/S Team in der früheren 
Sowjetunion weiter aufgebaut wer- 
den. Die Behörde hat Andrew und 
Julie Hershey-Bergen gebeten, 
als “Good News” Praktikanten das 
Missionary Training Institute (MIT) 
1995 zu besuchen. Andere MIT Stu- 
denten sind Tim und Carolyn 
Gartke aus Regina, die auf einen 
Dienst in Litauen hoffen. Mitarbei- 
ter Bob und Susan Gulack ver- 
lassen im Januar 1995 ihre Arbeit 
als Gemeindebauarbeiter in Pane- 
vezys, Litauen. 
1 

Panama - Ende 1994 legte der Di- 
rektor der Entwicklung für die Pan- 
ama Vereinigten Evangelischen Ge- 
meinde (M.B.), Rigoberto Degai- 
za, seinen Dienst nieder. Die Be- 
hörde hat als Direktor nun Obdu- 
lio Isaramä bis Ende Mai 1995 an- 
gestellt. Das Entwicklungsprojekt, 
welches ein Vorsorgeprogramm ge- 
gen die Tuberkulose, ein Landstück 
als Darstellungsprojekt und den 
Betrieb eines Studentenzentrums 


einschließt, kommt Ende Mai zum 
Abschluß. Falls nicht, wird der Ar- 
beitstermin von Isaramäs Termin 
verlängert. Die Gemeinde bittet um 
weitere Hilfe von Missionaren in 
der Evangelisation und im Gemein- 
deaufbau. 
| 
Aussendungen - Die Behörde be- 
schloß, erneut einige Arbeiter zu ei- 
nem Termin auszuschicken: 
* Paul und Maurine Friesen blei- 
ben zwei weitere Jahre in Peru 
* Jim und Marilou Nightingale 
dienen in Brasilien 
* Harold und Dorothy Siebert 
sind wieder in Kolumbien 
* Gerald und Shirley Falk arbei- 
ten in Peru weiter 
* Otto und Marjorie Ekk wurden 
nach Portugal ausgesandt. 


Zaire — Am 3. Juli war in der Coal- 
dale M.B. Gemeinde in Alberta, die 
Einsegnung von Ben und Elfreda 
Wiebe, die am 8. Juli Canada ver- 
liessen, um unter MBM/S einen 
dreijährigen medizinischen Mis- 
sionsdienst in Zaire anzufangen. 
Die Zaire Konferenz zählt gegen- 
wärtig 58,000 Glieder, eine Zunah- 
me von viertausend seit einem 
Jahr. Sie haben vor, ein Gesund- 
heitsteam von fünf Personen unter 
die zwei Millionen Flüchtlinge aus 
Ruanda, die sich an ihrer Grenze 
angesiedelt haben, zu schicken. 

| 
Indien - Hilfsgelder, die vorher an 
die Konferenz in Indien geschickt 
wurden, werden von der Behörde 
aufbewahrt, bis beurteilt werden 
kann, ob der Besuch von Dr. Jake 
und Ruth Friesen Heilung in die 
zerrüttete Verhältnisse der indi- 
schen Konferenz bringt. Friesens 
wurden vom Internationalen Komi- 
tee der Mennoniten Brüdergemein- 
den dort hingeschickt, mit dem Ge- 
bet, daß Heilung zustande kommt. 
Laut MBM/S General-Direktor Ha- 
rold Ens, verbessert sich die Kom- 
munikation mit Indien, seit die Be- 
hörde sich im Frühling entschloß 
das Geld vorerst nicht mehr zu 
schicken. 

| 
Venezuela - Ein Hausbibelkreis in 
Maracaibo, Venezuela, geleitet von 
einem chinesischen Ehepaar, das 
1991 Christus annahm, taufte im 
März neun Neubekehrte. 
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MCC Nachrichten 


frikaner, Europäer, Amerikaner, 
Inder, Lateinamerikaner und 
andere kamen mit vereinigtem Geist 
zu einem Treffen und arbeiteten zu- 
sammen. Alle staunten, daß dieses 
jahrhundertelang als unglaublich 
und unmöglich erschien. 
Wenigstens 85 junge Leute, aus 


29 verschiedenen Ländern der Welt, 


kamen vom 2. bis 4. August in 
der Blooming Glenn Mennoniten- 
kirche zusammen. Der Zweck 
dieser Konferenz von drei Tagen 
war, die Jugendlichen in die 
“Neue Welt”, in der sie sich nun 
befanden, einzuführen. Es wurde 
durch das MCC Visitor Exchange 
Program (IVEP) (Besucher Aus- 
tausch-Programm), welches das 
MCC schon 44 Jahre durchge- 
führt hat, Wirklichkeit. Die teil- 
nehmenden Jugendlichen (früher 


kommenden Jahr hier in Nord- 
amerika wohnen und arbeiten. 

Elizabeth H. Huntsberger, Vor- 
steherin des internationalen MCC 
IVEP, hies die Trainees willkom- 
men, und forderte sie auf, sich wie 
zu Hause zu fühlen. Ihre neue “El- 
tern” wären jederzeit bereit, ihnen 
mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. 
“Verrichtet ruhig Euren Teil der 
Hausarbeit. Das wird hier eben von 
den eigenen Kindern und somit auch 
von ‘Gastkindern’ erwartet. Als Neu- 
ankömmling in einem Land ist es 
wertvoll, die Unterschiede zwischen 
den Kulturen zu erkennen und sich 
den neuen Gegebenheiten anzupas- 
sen.” 

Evelyn Peters-Rojas, Vorstehe- 

rin des IVEP Programms in Canada, 
leitete die Kurzandachten und 
brachte die erste: 
* Sie sprach über das geheiligte Le- 
ben nach einem Bibelabschnitt aus 
dem Kolosserbrief. Sie betonte die 
Notwendigkeit, im nächsten Jahr 
freundlich zu sein, zu vergeben, zu 
lieben, in Frieden zu leben, immer 
dankbar zu sein, und alles im Na- 
men Jesu zu tun. Durch diese innere 
Einstellung wird es auch Fremden 
möglich, sich in eine ungewohnte 
Kultur einzufügen. Damit verringere 
sich dann auch das Gefühl des 
Heimwehs. 
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Gemeinschaft trotz Verschiedenheiten 


* MCC Berater Tim Lind sprach 
am Dienstagmorgen über zwei Verse 
(Markus 14,6 und Lukas 7,23). Er 
hoffte “daß jeder von Euch die 
Schönheiten in der USA und in Ca- 
nada erkennt, und daß Ihr berei- 
chert in Eure Länder zurürckkehrt.” 
* Am Mittwochmorgen hatte Ameri- 
co Araujo aus Brasilien die Andacht 





2 -" IVEP Trai Jordanien, Indone- ; 
“Trainees” genannt) werden im sien, Indien, Thailand und Lesoto L die Clayton Fratz Gemeinschaft 


sich besser kennen (Foto: Ruth Brenneman) 


und las die Verse aus Matthäus 6,25- 
28. Er ermutigte alle, sich nicht um 
Kleidung, Essen oder andere eigene 
menschliche Nöte zu sorgen, denn 
der Herr hat für jeden seinen Plan. 
Bei allen Veranstaltungen der 
Konferenz, erfreute sich die Ver- 
sammlung an der Musik, geleitet von 


Andrea Schrock Wenger und be- 
gleitet von Klavierspielerin Lilik Se- 
tyanto aus Indonesien. Die beiden 
Musikanten hatten sich etwa fünf- 
zehn Minuten vor Beginn der ersten 
Versammlung zum ersten Mal ge- 
troffen. 

Die Trainees sahen den Film “The 
Toymaker” (Der Spielzeugmacher). 
Der Film ist gegen die Diskrimi- 
nierung, denn alle Menschen sind 
von Gott in seinem Bild geschaf- 
fen. Schwache Beziehungen soll- 
ten bekräftigt werden, indem 
man Versöhnung untereinander 
anstrebt. Auch Toleranz und Ge- 
duld in allen nur möglichen Um- 
ständen wurden empfohlen. 

Gemeinsam spielten die Teil- 
nehmer Volleyball, Korbball (ba- 
sketball) usw. Eine der Blooming 
Glenn Sonntagsschulklassen und 


servierten den Neulingen eine 

leckere Mahlzeit, die allen erfreu- 
te. 

Die Veranstalter hoffen, daß die 
guten Erinnerungen an das Beisam- 
mensein die Einsamkeit und Lange- 
weile, sollten diese aufkommen, ver- 


treiben. ® (nach Enole Ditsheko, 
IVEP Mitglied von Botswana) 





Elfrieda Dyck etwas besser 


ach einem ernsten Schlagan- 

fall, wodurch ihre rechte Seite 
gelähmt wurde, geht es Elfrieda 
Dyck etwas besser. Tochter Rebec- 
ca, die aus Montreal angereist war, 
um ihre Mutter zu pflegen, fand sie 
zuerst “sehr, sehr müde. Sie schläft 
viel, aber sie fängt langsam an auf 
ihre Umgebung zu reagieren. Wenn 
sie gänzlich wach ist, spricht sie et- 
was und weiß, daß andere an sie 
denken und für sie beten.” 

Elfrieda Dyck (77) bekommt The- 
rapie. Sie wurde am 24. November 
von Lethbridge nach Akron, Penn- 
sylvania überführt, wo sich ihr Zus- 
tand im eigenen Heim ständig 
bessert. 

Elfrieda und ihr Mann Peter 
hatten sich am 1. September in ei- 
nem weißen Dodge Ram Kleinbus, 
umgeändert in ein Mini-Heim, auf 


eine Reise begeben, um die Ge- 
schichte des MCCs den Gemeinden 
in Canada und den USA zu erzäh- 
len. Die Reise galt als Teil der 75. 
Jahresfeier des MCC. 

Durch diesen Krankheitsfall war 
es ihnen nicht möglich, nach British 
Columbia zu reisen, noch können 
sie die weiteren Reisepläne durch- 
führen. Peter sprach, so weit es ihm 
möglich war, in den Versammlun- 
gen, die schon in Alberta angesagt 
waren. Es bleibt fraglich, ob sie die 
Reise, die ab den 1. Februar 1995 
durch die Staaten führen sollte, 
durchführen können. 

Laut Vorhaben sollte Ehepaar 
Dyck etwa die selbe Route zurückle- 
gen, wie 1947 während einer drei- 
monatigen Reise. Damals ging es in 
den Versammlungen um mennoniti- 
sche Flüchtlinge in Europa nach 
dem Zweiten Weltkrieg.*® 

(nach MCC Nachrichten) 


TRITT „uch u AUS DER MENGE HERAUS! 


Vielleicht ist es an der Zeit, daß Du Deine Fähigkeiten zur 


Verfügung stellst und daß Du Gottes Familie an ganz 
anderen Plätzen entdeckst. Das Mennonitische 
Zentralkomitee hat viele Gelegenheiten für 
Krankenschwestern, für Fachleute in der Landwirtschaft, 
für Lehrer und andere mehr. Wegen weiterer Auskunft 
rufe man an: Das Mennonitische Zentralkomitee. 
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Eine freundliche Aufmerksamkeit 


Das Personal des MCC-Büros in 
Winnipeg war im Sommer Empfän- 
ger einer unverhofften Tat der 
Freundlichkeit. Sie erhielten einen 
Scheck von fünf Dollar, um für alle 
Mitarbeiter im Büro Donuts zu ih- 
rem Kaffee zu kaufen. Die freundli- 
che Geste war die Tat der Northga- 
te M.B. Gemeinde in Dawson 
Creek, British Columbia. 

“Das MCC in Winnipeg war eine 
von drei Büros, denen wir Geld zu- 
schickten,” gab Northgate Pastor 
John F. Klassen zu. “Schecks er- 
hielten auch das kanadische M.B. 
Konferenzbüro, und das MCC-BC 
Büro in Clearbrook.” Der Beschluß 
stammte aus dem Gemeinderat und 
war als Ermutigung gedacht. “Wir 
hofften mit der Gabe ein fröhliches 


Lächeln unter den Empfängern her- 
vorzurufen.” 

Ein Briefchen kam mit dem 
Scheck: “Wir schicken diese Gabe 
von $5.00 als eine unverhoffte Tat 
der Freundlichkeit, um für die Bü- 
roarbeiter Donuts zu kaufen.” Der 
Brief ermunterte sie dann, “solche 
unverhoffte Tat der Freundlichkeit 
nach eigenem Gutdünken an ande- 
re weiterzugeben.” 

“Unverhoffte Taten der Freund- 
lichkeit und unüberlegtes Schen- 
ken” sind heute “in”. Leute werden 
ermutigt Gutes zu tun, wie zum 
Beispiel, Geld in eine Parkuhr zu 
stecken, die fast abgelaufen ist, 
oder einem total Unbekannten mit- 
zuhelfen, ohne Hoffnung auf Ent- 
schädigung. Der Ausspruch wurde 


1983 von einer Frau in California 
ins Leben gerufen. Acht Jahre spä- 
ter, während des Golfkriegs, sah ein 
Lehrer ihn in die Wand eines Wa- 
renhauses geritzt. Er schrieb den 
Ausspruch an die Tafel in seinem 
Klassenzimmer. Einer der Studen- 
ten gab ihn an seine Mutter, eine 
Schriftstellerin der Zeitschrift “San 
Francisco Chronicle”, weiter. Sie 
schrieb darüber einen Artikel, und 
somit wurde das Schlagwort in 
ganz Nordamerika bekannt — auch 
in Dawson Creek! 

“Wie freut man sich,” sagte Klas- 
sen, “wenn die eigene Tat einen 
Mitmenschen ermutigt, für jemand 
anderes etwas ähnliches zu tun. 
Mit der Zeit kommt die Wohltat be- 
stimmt auf einem selber zurück!”® 

(nach MCC Nachrichten) 








Teenager und Krieg 


on 146 Kindern in Bukavu, Zaire, wird sie mit 

Zärtlichkeit und Liebe “Mama” genannt. Er- 
staunlich, da sie bis vor einigen Monaten kaum ein 
Baby im Arm gehalten hatte. Heute schläft sie auf 
kahler Erde, um auf drei Kindern aufzupassen, sie 
zu trösten und zu lieben. Bis vor einigen Monaten 
war sie in Ruanda ein nor- 
maler Teenager. Sie stu- 
dierte Naturwissenschaft 
und überlegte, ob sie eine 
römisch-katholische Non- 
ne werden möchte. 

Alphonsie wurde vor 
neunzehn Jahren in Kiga- 
li, der Hauptstadt von Ru- 
anda, in einer gutbürgerli- 
chen Familie geboren und 
erzogen. Sie war das mitt- 
lere unter zehn Kindern. 
Als sie eines Abends, im 
Juli 1994, Geschirr spülte, 
kamen Soldaten ins Haus. 
Sie hörte Schreie und 
Schießereien, und lief aus 
dem Haus in die Dunkel- 
heit der Nacht. Nie hat sie 
ihre Familie wiedergese- 
hen. 

Mit schwerem Herzen ® 
und Tränen in den Augen 
schildert sie das Gesche- 
hen. Nach ihrer Flucht aus 
dem Familienheim, lief sie zum Haus einer anderen 
Familie, die mit dem Auto nach Kigali floh. Sie fuhr 
mit. Unterwegs ins östliche Zaire, betete sie öfters, 
der Herr möchte sie sterben lassen. Soldaten mit Ge- 








Alphonsie mit einem Baby im 
Zentrum der Hoffnung 
(Foto: Dave Klassen) 


wehren und Handgranaten verstellten ihnen den 
Weg. Sie beschuldigten Alphonsie, die als Hutu ein- 
geschrieben worden war, daß sie eine Tutsi sei, weil 
ihre Mutter so registriert wurde. 

Als Alphonsie und die anderen endlich in Bukavu 
ankamen, richteten sie sich zuerst im Hof einer ka- 
tholischen Kirche ein. Zwei Tage später kam eine 
Gruppe von Zairern vom Gremium “Inheritors of Ju- 
stice” (Erben der Gerechtigkeit), eine Ge- 
meindegruppe, die das MCC unterstützt. 
Sie boten Waisen und Kindern, die nie- 
manden um sich hatten, ein Zuhause in 
einem “Zentrum der Hoffnung” (Centre 
of Hope) an. Das Zentrum gab Kindern, 
deren Eltern getötet worden waren, oder 
die während des Krieges und der Flucht 
aus Ruanda von den Eltern getrennt 
wurden, Obdach und Nahrung. 

Auch Alphonsie zog in das Zentrum 
ein. Dort schenkte der Herr ihr wieder 
“Familie” und sie entdeckte eine große 
Liebe für Kinder. Anstatt eine junge 
| Frau durch Trauma erschüttert, wurde 
sie zu einer zärtlichen und mitffühlen- 
den Fürsorgerin für Kinder. 

“Unter den Kindern,” sagt Alphonsie, 
“fühle ich mich wohl — als ob ich meine 
eigene Familie um mich habe.” Die Ar- 
beiter aus Zaire, die auch im Zentrum 
tätig sind, loben sie, und schütteln den 
Kopf vor Erstaunen. “Sie ist wunderbar!” 
sagt der Vorsteher. 

Alphonsie beschreibt ihren Lebens- 
sinn so: “Wenn ich die Kinder sehe, die 
mir Mutter, Vater, Schwestern und Brüder geworden 
sind, bin ich zufrieden!”® 

(nach Dave Klassen, Bukavu, Zaire) 
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Ein Jahrzehnt der Mitarbeit 


er MCC Exekutiv-Sekretär 

John A. Lapp hat bekannt ge- 
geben, daß er nach zehnjähriger Mit- 
arbeit im Sommer 1996 in den Ruhe- 
stand treten will. Das MCC Exeku- 
tiv-Komitee hat ein Suchkomitee er- 
nannt und hofft im Sommer 1995 
den Ersatz für Lapp bekanntzuge- 
ben. 

Ron Mathies, MCC 
Vorsitzender, sagt: “Lapp 
leitet uns im MCC in ge- 
diegener Weise. Er ist ein 
visionärer und weitsichti- 
ger Leitender, der die Ehr- 
lichkeit der Organisation 
zur Schau trägt. Gerne 
teilt er das Anliegen des 
MCCs mit und macht 
durch Reden und Schrei- 
ben die Arbeit des MCC 
unter mennonitische Chri- 
sten wichtig. Er fordert Gemeinde- 
mitglieder auf, Gottes Stimme zu hö- 
ren, und ihr gehorsam zu folgen. Es 
wird schwer sein, ihn zu ersetzen.” 

“Als ich 1985 anfing,” meint Lapp, 
“brachte ich kein fertiges Programm 
nach Akron. Viel lieber wollte ich die 
vorhandende Vision aufbauen hel- 
fen. Auch sollten zum richtigen Zeit- 
punkt neue Programme entstehen, 
unter Gottes Geist und der Anlei- 
tung vom Akron-Personal und dem 
Exekutiv-Komitee. Viele der Verbes- 
serungen, die ich in meiner Zeit mit- 
erlebt habe, waren schon im Gange, 
als ich dazukam.” Das sind Worte ei- 
nes demütigen Dieners. 


Indien - Die schweren Monsunre- 
gen im Sommer waren die Ursache 
eines Dammbruches in der Jamshe- 
pur Gegend in der Provinz Bihar, 
wonach das Wasser dann 28 Dorfer 
überflutete. Fünfzehn Freiwillige 
der lokalen “Vereinigten Missionsge- 
meinde”, die ein Teil der *Mennonite 
Christian Service Association” von 
Indien ist, halfen den Betroffenen. 
Pastor Desmond Tully benachrich- 
tete das MCC über die Situation in 
den Dörfern. Anfang August kamen 
die MCC-Mitarbeiter in die Gegend 
und machten mit Booten eine Be- 
sichtigungsfahrt. Die Fluten hatten 
das Getreide auf dem Land vernich- 
tet, und wenigstens 50,000 Leute 
waren nun heimatlos. Flutwasser 
war in die Brunnen gelangt, sodaß 





John A. Lapp 
(MCC Foto: Howard Zehr) 


Lapp hat während seines Dienstes 
manche Veränderungen gesehen: 
* das MCC verschaffte sich einen 
verbesserten Ruf unter internationa- 
len Agenturen und Arbeitern 
* es gibt ein verstärktes Interesse 
für Kurzdienste 
* man merkt unter den MCC Arbei- 
tern die zunehmende Be- 
reitschaft, Ideen der MCC 
Partner aus der Zweidrit- 
tel Welt ernst zu nehmen. 

Zu Beginn der 1980er 
Jahre, “sah man die Un- 
terstützungsarbeit als 
minderwertig zur Dauer- 
arbeit, zur Entwicklungs- 
arbeit und zur Verhinde- 
rung von Leiden an. Heute 
ist das tägliche Überleben 
das einzige Anliegen vieler 
Menschen unserer Welt. 
Wir als weltweite Gemeinde müssen 
neben der Entwicklungsarbeit, auch 
Hilfe für das Überleben der Notlei- 
denden anbieten.” 

Gemeindemitglieder unserer Zeit 
legen gerne persönlich Hand ans 
Werk, können aber oft nur einen 
kurzzeitigen Dienst leisten. Gemein- 
den sollten diesen Trend befürwor- 
ten, wenn diese Veränderungen auch 
zu einer neuen Auffassung von Die- 
nen führen. Von größter Wichtigkeit 
ist es, nach Lapp, die Ideen und Vor- 
schläge der Partner “auf dem Felde” 
zu verwirklichen. 

“Wir lindern gerne Not unter be- 
nachteiligten Menschen,” sagt Lapp. 


das verseuchte Wasser Durchfall 
und Dysenterie verursachte. Eine 
MCC Gabe von $9700.00 verschaffte 
Tabletten für die Wasserreinigung, 
Reis für fünfzehn Tage für fünfhun- 
dert Familien, und Ölzeug als Un- 
terschlupf und Wetterschutz für 340 
Familien. Einwohner der überflute- 
ten Dörfer sind meistens aus isolier- 
ten Stämmen, die zu den Ärmsten 
Indiens zählen. 
® 

Bolivien — Sechs einflußreiche Lei- 
ter in Yucumo, Bolivien, beschlos- 
sen, daß sie keine Ausländer in ihrer 
Gegend haben wollten, und brachten 
deshalb falsche Beschuldigungen ge- 
gen internationale Agenturen, die 
dort arbeiten. Weil das MCC mehr 
Nordamerikaner-in der Zone hatte 


“Der erste Dienst vom MCC? Den 
um Hilfe rufenden Hungrigen in 
Rußland und in der Ukraine zu hel- 
fen. Solche schnelle Erwiderung ist 
auch heute noch ein Kennzeichen 
unserer Arbeit.” 

“Nur geschieht es heute öfters, 
daß wir in Partnerschaft mit Men- 
schen im Übersee arbeiten möchten. 
Es wird dabei schwierig, die Erwar- 
tungen der Heimatgemeinden in 
Nordamerika zufrieden zu stellen. 
Amerikanische und europäische 
Christen haben sofort Antworten pa- 
rat, besonders dann, wenn die Titel- 
seite einiger Zeitschriften die große 
Not in Bildern schildert.” 

“Wir als MCC zögern nicht mut- 
willig,” sagt Lapp, “aber das Beraten 
fordert einen Zeitaufwand. Als die 
Flüchtlinge aus Ruanda flohen, zum 
Beispiel, schickten wir sofort ein 
Team dorthin, um die Lage auszu- 
kundschaften. Andere Organisatio- 
nen waren schneller mit Hilfe am 
Ort als wir, während unser Team 
starke lokale Hilfe entdeckte. Unsere 
gemeinsame Hilfe kam erst zu stan- 
de, nachdem wir uns Zeit zu einer 
Verständigung mit den Leuten am 
Ort genommen hatten. Zunehmend 
unterstützen unsere Gönner den 
Entschluß, auf Qualität zu bestehen. 
Es wird uns erlaubt, ja, man ermu- 
tigt uns sogar, erst Hilfen zu leisten, 
nachdem wir die Lage verstehen.” 

Zehn Jahre lang hat Lapp dem 
MCC vorgestanden. Auch im Ruhe- 
stand will er der Gemeinde dienen, 
vielleicht durch Lesen und Schrei- 
ben.® 


als irgend eine andere Organisation, 
wurde es Ziel des besonderen An- 
griffs. MCC und MCC-Bolivia ent- 
schloßen sich keinen Gegenangriff 
zu machen, sondern zogen im April 
alle MCC-Mitarbeiter aus Yucumo. 
Der Angriff wurde verursacht durch 
das persönliche, ökonomische Inter- 
esse der Führungspersonen an den 
großen Urwäldern des Landes. 
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Aus der mennonitischen Welt 


Gemeindeleiter in Indien teilen ihre Geschichte 


“Er: bedarf nur eine Sekunde, 
dann hat ein Messer eine tiefe 
Wunde geschnitten. Aber es dauert 
Tage und Wochen und Monate bis 
der Körper ausheilt,” sagte Dr. Ja- 
cob Das von Dhamtari, Indien, als 
er von den schmerzhaften Spaltun- 
gen in der Mennonitengemeinde in 
Indien seit 1984 sprach. 

Die mennonitischen Videoherstel- 
ler, D. Michael Hostetler, und Jim 
L. Bowman, machten vor kurzem 
ein Video über die Mitglieder der 
Dhamtrai Mennonitengemeinde. 
Dabei erfuhren sie gefühlsbeladene 
Geschichten von schmerzlichen Er- 
fahrungen, aber auch den Beginn 
der Vergebung und der Heilung. Ste- 
phen Gonsalves, der in den fünf- 
zehn Jahren seines Dienstes als 
MCC-Mitarbeiter in Indien ein Ein- 
wohner Calcuttas wurde, arbeitet 
als Koordinator und Verbindungs- 
person für Indien. 


mehreren über das Thema von Frie- 
denmachen in einer neuen Erschei- 
nung von Ekklesia, eine Videoserie 
mit Erzählungen der weltweiten 
Mennoniten und Brüdern-in-Chri- 
stus. 

“Ich bin überzeugt, daß diese Ver- 
söhnung aus Gottes Gnade stammt,” 
sagt Hostetler. “Die Beweggründe 
für einen langwierigen Streit waren 
offensichtlich.” Hostetler befragte 
sechzehn Personen in Indien bevor 
er die Videogeschichte anfing. Nach 
zehn Tagen der Reise bemerkte Ho- 
stetler: “Es ist wertvoll, von anderen 
Leuten zu lernen.” 

Im Konflikt in der Gemeinde in 
Dhamtari ging es um Leitung und 
Macht - wer sie hatte, und auf wie 
lange. “In den letzten zwei Jahren 
hatte sich bei den Wahlen ein zwei 
Parteien System für die Leiterposi- 
tionen eingearbeitet; es wurde sogar 
für ein Amt geeifert. Da es dabei Ge- 


sich die Gemüter. Alle, jung und alt, 

Mann und Frau, wünschten sich ei- 

nen besseren Weg.” 

Im Herbst 1990 begann die Ver- 
söhnung, nachdem eine Gruppe die 
andere einlud. Die Einladung wurde 
angenommen. Seitdem gibt es lang- 
sam Heilung; heute feiern die zwei 
Gruppen wieder gemeinsame Got- 
tesdienste. 

Das Ekklesia-Video erzählt die 
Geschichte von zwei Nachbarn und 
ihren Familien, die auf verschiedene 
Seiten der Streitfrage stehen. Einer, 
P.K. Singh, ist ein Schweißer; der 
andere, Prediger M.K. Nathan, ist 
Fotograph. 

Andere Geschichten auf dem Vi- 
deo zeigen: 

* Joe Campbell, Mitarbeiter der 
Mennonitischen Missionsbehörde 
in Belfast (Irland) 

* Eine Begebenheit aus Bogota (Ko- 
lumbien) 

* Worte von den Delegaten der Men- 
nonitischen Weltkonferenz, als sie 
sich in Zimbabwe versammelten 

* Ein Ereignis aus dem Märtyrer 
Spiegel soll auch erscheinen, als 
Beispiel des historischen Friede- 


Die Geschichte wird als eine von 


winner und Verlierer gab, regten 


machens.® (MWK Nachrichten) 





Wissenswertes für Teilnehmer 
— an der MWK #13 in Indien — 


1. Indien ist die größte Demokratie der Welt. Offiziell 
ist Indien eine sekuläre, konstitutionelle Demokratie, 
die als gesetzlose Anarchie beschrieben wird. Das soll- 
te man wissen, bevor man dorthin reist. 

2. Indien bedeutet Leute. In einem Land, etwa ein Drit- 
tel so groß wie Canada (mit 26 Millionen), leben fast 
neunhundert Millionen Menschen. 

3. Indien hat viele arme und viele reiche Leute. Laut 
Regierung, ist etwa ein Drittel der Leute verarmt. In 
Calcutta allein gibt es etwa 300,000 Menschen, die ihr 
ganzes Leben auf den Straßen verbringen, ohne jegli- 
chen dauernden Schutz. 

4. Indische Bürger wohnen in Dörfern. Trotz großen 
Städten (Bombay, Calcutta, Delhi, Madras) wohnen 
dreiviertel der Leute in Dörfern. Mahatma Ghandi 
sah die Zukunft von Indien in den Dörfern. 

5. Indien hat viele Hauptsprachen. Hindi ist die natio- 
nale Sprache, aber oft ist Englisch die Sprache, die alle 
verbindet. 

6. Indien ist geographisch sehr verschieden. Dort findet 
man: Flußdelta, die am Meeresspiegel liegen, die höch- 
sten Berge der Welt, die ausgedehnte felsige Deccan 
Hochebene, fruchtbares Flachland, die massive Wüste 
im Nordwesten, Dürre und tropische Wälder. 

7. Indien hat eine Vielfalt von Religionen. Ungefähr 
fünfundachtzig Prozent der Bevölkerung ist Hindu; 





zwölf Prozent ist Muslim. Die anderen sind Christen, 
Sikh, Buddisten und Jain. Kulturell ist Indien nicht 
eine Kultur, sondern viele. 

8. Als Hierarchie muß man die Kultur Indiens bezeich- 
nen. Der Hinduismus hat durch das Kastensystem - 
der den Rang einer Person in der Gesellschaft be- 
stimmt — eine Ordnung eingeführt und erhalten. Ein je- 
der weiß, wo er hingehört. Sogar unter Christen ver- 
spürt man noch die Folgen dieses Systems. 

9. Indien bedeutet Familie. Die Mehrzahl der Leute in 
Indien leben in ausgedehnten Familien. Zur Zeit der 
Hochzeit zieht die Frau gewöhnlich ins Familienheim 
ihres Mannes, wo auch die anderen Frauen der Söhne 
wohnen. Des Vaters höchste Aufgabe ist es, einen guten 
Mann aus einem ordnungsgemäßen Stand für seine 
Tochter zu besorgen. Christen befragen sich oft durch 
die Gemeinde, auch in der ausgedehnten Familie, nach 
passenden Partnern, um eine Heirat zu arrangieren. 
10. Indien bedeutet Frauen und Kinder. In Indien kann 
eine Frau Premierministerin werden, ein Flugzeug flie- 
gen, kann Arztin oder Rechtsanwältin werden, wäh- 
rend sie in Wegen, die uns fremd vorkommen, ihrem 
Mann untertan ist. Jungen haben höheren Wert als 
Mädchen, sogar unter Christen. 

11. Indien legt großen Wert auf Bildung. Inder suchen 
mit großem Eifer nach Bildung. Sie sind fast zu unter- 
nehmerisch; überall findet man Läden und Dienststel- 
len. Einige Leute nehmen irgendeine gute Gelegenheit 
wahr, von einem auswärtigen Gast etwas zu bekom- 
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Vorwärts in die Vergangenheit! 


Me aus verschiedenen 
Hintergründen und Lebensbe- 
reichen werden Archivar, aber eine 
Ausbildung in Mathematik und Mu- 
sik ist dafür ziemlich ungewöhnlich. 
Alf Redekopp, der neue halbzeitige 
Gehilfe im Archiv des “Mennonite 
Heritage Centres” in Winnipeg 
bringt zudem ein tiefes Interesse an 
Geschichte, und sechs Jahre der Er- 
fahrung im “Centre for Mennonite 
Brethren Studies” mit. 

Archive zielen auf Erhaltung und 
Bewahrung unserer Vergangenheit 
in Dokumenten und Schriften. Ein 
fesselndes Interesse an Geschichte 
ist normal unter Archivaren. Rede- 
kopps persönliches Interesse an 
Mennonitengeschichte begann An- 
fang der achtziger Jahre. Nachdem 
er 1975 das M.B. Bible College und 
die Winnipeg Universität mit einem 
Diplom in Religion und Naturwis- 
senschaft absolvierte, studierte er 
weiter und erwarb 1976 ein Lehrer- 
zeugnis von der Universität von Ma- 
nitoba. Nachdem er sechs Jahre Mu- 
sik unterrichtete, lehrte er weitere 
sechs Jahre teilzeitig Musik und re- 








men. 

12. Indien ist in Asien. Die Reali- 
tät ist in Asien etwas anderes als 
bei uns. Was zuerst als verkehrt 
erschein, ist oft nur fremd. Werte, 
die den Amerikanern und Euro- 
päern wichtig sind, mögen bei ih- 
nen nichts gelten. Anreisende 
sollten sich hüten, vorschnell zu 
richten. 

13. Indien ist oft warm, aber im 
Januar wird es angenehm sein. 
Die Menschen dort sind herzlich 
und höflich und begegnen Auslän- 
der mit hohem Respekt. Viele sind 
sehr willig zu helfen, oft weit 
mehr als die Pflicht es verlangt. 
Durch das gegenseitige Kennen- 
lernen ist es Besuchern möglich, 
sich schnell mit ihnen anzufreun- 
den. 

Durch eine gewissenhafte Vor- 
bereitung auf die mennonitische 
Weltkonferenz Caleutta ‘97, kann 
man dort wunderschöne, lebens- 
verändernde Überraschungen er- 
leben. In Indien gibt es mehr als 
nur Armut.® 

(nachMWK Nachrichten) 





ligiöse Fächer an der M.B. Ober- 
schule in Winnipeg, M.B. Collegiate 
Institute. 

1976 heiratete er Kathy Letke- 
mann, Absolventin des Canadian 
Mennonite Bible College. Ihnen wur- 
den drei Kinder geboren: Elizabeth 
(12), Andrew (11), und Christina (7). 
Es regte sich in ihm ein Interesse für 
die eigenen Vorfahren und er begann 
ein Familienregister zusammenzu- 
stellen, welches 1987 als Thielmann 
Familienbuch herausgegeben wur- 
de. Als eine halbzeitige Position im 
Zentrum für M.B. Geschichte 1987 
erhältlich wurde, machte er Nach- 
frage und wurde angestellt. 

Redekopp schloß sich der “Associ- 
ation von Manitoba Archivists” an, 
und nahm berufskenntliche Stun- 
den. Ein Archivar muß etwas über 
die Erhaltung von Dokumenten wis- 


sen, auch von Forschungsmethoden, 
Computerprogrammen, und wie 
man Dokumente trotz Klima schont. 
Redekopp half bei der Wiederher- 
stellung mit, als 1993 zwölf Behälter 
von Dokumenten durch Überflutung 
beschädigt wurden. Ein Archivar 
muß es Besuchern und Nachfor- 
schern erleichtern, passendes Mate- 
rial zu finden. Archivare streben 
heute danach, ein einziges Compu- 
ter-System zu benutzen, um somit 
den weltweiten Zugang zu For- 
schungszwecken zu erleichtern. 

1977 schloß Redekopp sich der 
Home Street Mennonitengemeinde 
in Winnipeg an, wo er in verschiede- 
nen Diensten mithilft. Er hofft, daß 
seine Arbeit in den zwei Archiven — 
im “Heritage Centre” im CMBC und 
im “Centre for M.B. Studies” im Con- 
cord College, es ihm erlauben wird, 
sich auf den Beruf als Archivar zu 
konzentieren.® (nach Roma Quapp) 





tigkeit verloren. 


dem Paraguayischen Kongress. 


Paraguayer und das Gesetz 514 


E; besteht in Paraguay die Gefahr, daß das Gesetz 514, welches für 
Jahrzehnte den Mennoniten besondere Privilegien gab, von den 
Büchern gestrichen wird, aber wenige sind über den Verlust besorgt. 
Die meisten der besonderen Privilegien sind heute, durch eine neue 
Konstitution, allen Paraguayern gesichert, deshalb hat 514 an Wich- 


Einige Mennoniten sind dafür, das Gesetz zu streichen, andere küm- 
mern sich überhaupt nicht darum, und überlassen die Entscheidung 


In den 1920ger Jahren entzog Canada den Mennoniten manche Vor- 





teile. Viele der Mennoniten zogen deshalb aus Canada nach Paraguay. 
Nach dem neuen 514 Gesetz wurde dort Religionsfreiheit gesichert, 
auch das Recht, mennonitische Schulen in deutscher Sprache zu unter- 
richten. Zehn Jahre Steuerfreiheit wurde versprochen, und die Menno- 
niten erhielten Freiheit vom Kriegsdienst und vom Schwören. 

Mennoniten zahlen seit 1937, als die zehn Jahre vorbei waren, Steu- 
er. Mit oder ohne Gesetz 514, sorgt die neue Konstitution dafür, daß 
Wehrdienstverweigerung aus Gewissensgründen erlaubt ist, auch das 
Recht, Schule in anderen Sprachen als in spanisch zu unterrichten. 
Mennonitische Schulen unterrichten in zwei Sprachen: Deutsch und 
Spanisch. 

Die Aufhebung von Gesetz 514 würde für die Mennoniten eine bedeu- 
tende Folge haben: Die Wehrdienstverweigerer würden einen alterna- 
tiven Dienst leisten müssen. Auf einer Sitzung der Oberschulzen der 
Mennoniten im Juni, wurden diese sich einig, daß Christen sich nicht 
weigern sollten, einen wehrlosen Dienst zur Besserung ihres Landes 
zu leisten. 

Henry Dyck, mennonitischer Repräsentant in Asuncion, riet den 
Mennoniten Gelassenheit, auch wenn Gesetz 514 außer Kraft gesetzt 
wird. “In Glaubenprinzipien sollten wir keine Kompromisse machen, 
in allen anderen Sachen sollten wir als christliche Bürger unsere 
Pflicht tun, wenn auch unsere besondere Stellung schwindet oder ver- 
ändert wird,” sagte er.*® (nach Frieda Siemens Kaethler) 
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Der Jesus Film 


och oben auf einem Hügel über 

Tabagh in Galiläa hält ein 
Mann in knielangem Gewand zwei 
kleine Körbe in die Höhe - in einem 
fünf Laib Brot, im andern zwei Fi- 
sche. Das schonungslose Stunden- 
glas der Zeit ist plötzlich überkopf 
gekippt, und der Sand strömt zwei- 
tausend Jahre zurück. 

Dort im modernen Israel, hat sich 
eine kleine Armee von Männern und 
Frauen versammelt, um die größten 
Geschehnisse, die die Welt je erlebte, 
zu erzählen. Ihr Ziel ist es, die defini- 
tive Filmausgabe vom Leben Jesus 
Christus zu produzieren. 

Neun Jahre Arbeit von Tausenden 
von Personen brachte die erste wirk- 
lich authentische Geschichte vom ir- 
dischen Leben Jesu Christi auf die 
Leinwand. Und jetzt steht der 
Schauspieler Brian Deacon auf 
dem Tabagh-Hügel und schafft von 
neuem das Wunder der Brote und Fi- 
sche. 

Der Jesus-Film, eine inspirierende 
Filmvorstellung des biblischen Evan- 
geliums nach Lukas, wurde 1979 von 
Warner Brothers Pictures und John 
Heyman produziert. Heyman war 
ein erfahrener Filmhersteller mit 


mehr als dreißig bedeutenden Pro- 
duktionen. 

In vergangenen Projekten arbeite- 
te Heyman mit einer Vielzahl von in- 
ternationalen Stars: Noel Coward, 
Elizabeth Taylor, Richard Bur- 
ton, Robert Mitchum, Mia Far- 
row und Julie Christie. Aber für 
den Jesus-Film entschloß er sich, kei- 
ne Stars zu gebrauchen. Mit der Aus- 
nahme des britischen Schauspielers 
Deacon waren alle Spieler Israelis, 
die außerhalb der Grenzen ihres 
Landes unbekannt sind. 

Das Evangelium nach Lukas wur- 
de von Heyman als die Grundlage für 
den Film gewählt. Gelehrte, Wissen- 
schaftler und religiöse Berater, die 
das Drehbuch erarbeiteten, hielten 
das Lukasevangelium für die beste 
Erzählung in der Bibel. Es schildert 
in volkstümlicher Weise viele der 
wichtigsten Ereignisse im Leben 
Jesu Christi. 

Der Jesus-Film zeigt Christus, 
nicht als den geheimnisvollen Char- 
akter anderer Filmhersteller, son- 
dern als zugänglicher Christus, so 
wie Lukas ihn, als er über das Leben 
und den Dienst Jesu schrieb, dar- 
stellte. 

Eine große technische Mannschaft 
schloß sich den fünfundvierzig 


Mennoniten und Diskriminierung 
— in Mexiko — 


AT: Mal werden wir es uns 
nicht gefallen lassen, daß 
man mit uns umgeht, wie man will. 
Auch wir sind mexikanische Staats- 
bürger, wie die Einheimischen, und 
das gibt uns dieselben Rechte,” ist 
die Einstellung vieler mennonit- 
schen Bauern, denen man das Pro- 
campo Geld noch nicht gegeben hat 
oder einen großen Teil davon ab- 
zieht. 

Der Landrat von Cuauhtemoc, 
Cesar Chavira, ist nach eigener 
Aussage mit dem einverstanden: 
“Die mennonitischen Kolonien sind 
uns keine Last. Sie unterhalten ihre 
eigenen Wege und Schulen, und an- 
deres mehr. Wenn es darum geht, 
Steuern zu kassieren, betrachtet die 
Regierung sie als gewöhnliche, mexi- 
kanische Bürger. Wenn es aber um 
Beihilfe geht, ist es nur zu leicht, sie 
zurückzuschieben. Da sie nicht wäh- 
len, ließen sie es sich immer gefal- 
len. Das ist nicht richtig.” 
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Viele deutsche Bauern hatten sich 
beim Landrat Chavira beschwert. 
Ihnen war nicht annehmbar, wie die 
Procampo Angestellten die Sache 
handhabten. Ein Versprechen nach 
dem anderen wurde gebrochen, und 
viele Unregelmäßigkeiten wurden 
beobachtet. Der Landrat lud alle un- 
zufriedenen Bauern, deutsche und 
einheimische, ein, und versprach, al- 
les Mögliche zu unternehmen, um 
den Bauern in diesem kritischen 
Jahr behilflich zu sein. 

Die Einstellung, daß man mit den 
Kolonisten so umgeht wie es am be- 
sten paßt, ist wohl nicht neu. Als 
aber die deutschen Bauern merkten, 
daß ihnen mehr vom Procampo Geld 
abgezogen werden sollte als von An- 
deren, wuchs die Einstellung sehr 
schnell: Jetzt ist es Zeit, eine Grenze 
zu setzen. Dieses Mal werden wir es 
uns nicht gefallen lassen, daß wir be- 
nachteiligt werden.*® 

(nach Deutsch-Mexikanische Rundschau) 


Hauptspielern und einige tausend 
anderer für sieben Monate an. Jede 
Szene wurde genau dort gefilmt, wo 
sich das Ereignis vor fast zweitau- 
send Jahren abspielte. Mehr als 
neun Jahre der Forschung gingen 
der Erstellung des Films voran. Spe- 
zielle Werkstätten produzierten die 
Tonware, Kleider und Kunsterzeug- 
nisse des ersten Jahrhunderts, um 
der Produktion Echtheit zu verlei- 
hen. Ein mobiler Tiergarten von Zie- 
gen, Schafen, Kamelen und Eseln 
wurde durch das Heilige Land ge- 
führt, während der Film gedreht 
wurde. In vielen Dörfern und Städ- 
ten wurden alle sichtbaren Drähte 
abgebaut, Fernsehantennen wurden 
von den Dächern abmontiert und Te- 
lefonmasten umgelegt. Somit schaff- 
te man dieselbe Aussicht wie damals, 
als Christus durch die staubigen 
Straßen der Dörfer schritt. 

Jeder Teilnehmer im Film las in 
Vorbereitung einen 132-seitigen Text 
des Films, ein wissenschaftliches Do- 
kument das länger als der Text war, 
und natürlich das Evangelium nach 
Lukas. 

“Es war diese fanatische Aufmerk- 
samkeit auf Kleinigkeiten, die es 
möglich machte, den Jesus-Film so 
echt erscheinen zu lassen. Der Film 
schildert endlich in einer angemesse- 
nen Weise die größte Geschichte, die 
jemals erzählt wurde,” sagt Hey- 
man.® (aus Mennonitische Post) 

® 
** Die “Mennonitische Umsiedlerbe- 
treuung” (MUB) stellte Ende 1994 
ihren Dienst ein. MUB hat im Auf- 
trag der “*Mennonitengemeinden in 
der Bundesrepublik Deutschland”, 
der “Internationalen Mennoniti- 
schen Organisation” und des “Men- 
nonite Central Committee” mehr als 
einhunderttausend Mennoniten den 
Weg in ihrer Umsiedlung von der 
früheren Sowjetunion in die Bundes- 
republik geebnet. Die MUB Hilfsorte 
Berlin-Oberschönweide, Schönberg, 
Bramsche, Großtreben und Neu-Ei- 
chenberg schlossen somit Ende De- 
zember ihren Dienst ab. Branchen 
für die Aussiedlerbetreuung gibt es 
bis Ende 1995 in Rengsdorf bei Neu- 
wied, in Frankenthal, und in Salz- 
wedel. Als Vorsitzender der MUB 
diente zuletzt Gerhard Wölk, und 
Geschäftsführer für mehr als zwan- 
zig Jahren war Hans von Niessen. 
® 


Frieden und Versöhnung 


m letzten Sommer wurden Pastor 

Mukambu Yala Namuisi und an- 
dere Mennoniten in Zaire von den 
Umständen und den Leiden der 
Menschen, die aus Ruanda in ihr 
Land strömten, tief betroffen. Als ein 
Team von Nordamerikanern und zai- 
rischen Mennoniten organisiert wur- 
de, um den ruandischen Flüchtlin- 
gen zu dienen, baten die Mennoniten 
in Zaire, daß auch ihr Pastor teilneh- 
me. Sie bezeugten, daß ihr 35jähriger 
Pastor ein gutes Verständnis von 
Frieden, Versöhnung und Gerechtig- 
keit hatte, um Flüchtlingen die we- 
gen ethnischem Haß und Gewaltta- 
ten litten, zu helfen. 

Bei einer Einsegnungsfeier wurde 
er für den besonderen Dienst be- 
stimmt. Trotz finanzieller Not der 
Gemeindemitglieder in Kinshasa, 
Zaire, sammelten sie genug Geld um 
seine Reisekosten zu decken. “Meine 





Dankfest in der 
Niagara Halbinsel 


je werden wir das herrliche 

Dankfest “Rejoice and Re- 
member” (Freude und Erinne- 
rung) vergessen. Es fand am 5. 
Juni 1994 in der Aula der Eden 
Oberschule statt. 

Ein großer Chor hatte wochen- 
lang mit Harris Loewen aus der 
Brock Universität geübt, um das 
Fest zu verschönern. Besonders 
erwähnenswert war das Lied “Auf 
der Andacht heilgem Flügel ... wo 
wir heut’ dein Lob verkünden, 
und die Harfe freudig klingt”. 

Lob und Dank gebührt dem 
Herrn, daß er viele Immigranten 
in dieses Land geführt hat, man- 
che wie durch’s Rote Meer. 

Prediger Henry Petkau von 
der Grace Mennonitenkirche in 
St. Catharines stütze seine Ge- 
danken auf Psalm 66, wo es in 
Vers 6 heißt: 

Er verwandelte das Meer in 
trockenes Land, sie konnten zu 
Fuß durch den Strom gehen. 

Die Vergangenheit ist Teil von 
uns und gibt dem Leben Bedeu- 
tung für die Gegenwart. Auch 
wenn sonst alles verloren ist, kön- 
nen wir uns an Gott klammern.® 

(Helen Bergmann, Virgil) 











Gemeinde hat mich als einen Liebes- 
brief von Christus ausgesandt,” sagt 
Pastor Namuisi. 

Am 22. August kam er in Bukavu 
an, und war zuerst von der Masse 
der Flüchtlinge, die sich überall gela- 
gert hatten, überwältigt. Schon nach 
einigen Tagen hatte er seinen 
Dienstplatz erkannt: Er wollte in den 
drei Monaten dort Workshops über 
Frieden und Versöhnung in jedem 
der vier Flüchtlingslager, die von der 
Gemeinde Christi von Zaire und dem 
MCC eröffnet worden waren, veran- 
stalten. 

Der Pastor forderte die Teilnehmer 
auf, den Frieden zu praktizieren. Er 
ermunterte sie, kleine Gruppen zu 
organisieren, um sich untereinander 
zu ermutigen. Alle Teilnehmer sind 
Christen, doch sind die Ideen von 
Pastor Namuisi für die meisten neu. 
Neunzig Personen kamen zu den 
Workshops und hörten mit Interesse 
und Enthusiasmus zu. Fast alle sind 


** Die “Historische Commission” der 
Generalkonferenz der M.B. Gemein- 
den hat die Gewinner(innen) be- 
kannt gegeben, die 1994 einen P.M. 
Friesen historischen Aufsatz ge- 
schrieben haben: 

* Judith Dueck, eine Studentin an 
der M.B. Oberschule in Winnipeg, 
und Mitglied der River EastM.B. Ge- 
meinde, gewann den Preis für Ober- 
schulstudenten. Ihr Aufsatz trug den 
Titel: “Die Anabaptisten: Warum sie 
während der Reformation verfolgt 
wurden”. 

* Krista Enns aus Kingsburg (Cali- 
fornia) ist eine Studentin am Clare- 
mont College. Sie gewann den Preis 
für College Studenten für ihre 
Schrift: “Sollen eure Töchter weissa- 
gen? M.B. Frauen und Ordination”. 
* Heath McClure vom M.B. Biblical 
Seminary in Fresno (California) ge- 
wann den Preis für Studenten am Bi- 
belseminar. Ihr Titel hies “Die Her- 
ausforderung von Gestern: Die Ge- 
schichte der M.B. Gemeinde in Rose- 
dale, California”. 

Der Wettbewerb wurde 1992 be- 
gonnen, um originale Forschungen 
und Schriften zu fördern. 

| 
®* Ein großes Bedürfnis nach trai- 
nierten Leitenden in der schnell zu- 
nehmenden Meserete Kristos Ge- 
meinde (MKC) in Äthiopien führte 
früh im Jahr 1994 zur Eröffnung ei- 


Hutus, und viele verließen die Ver- 
sammlungen mit dem festen Ent- 
schluß sich mit den Tutsis zu versöh- 
nen. Einige wünschten sich solche 
Workshops in Kigali, der Hauptstadt 
von Ruanda. Pastor Namuisi kehrte 
Ende November zu seiner Familie 
und Gemeinde zurück. 

Zaire ist Heimat für mehr als 
112,000 Mennoniten; die meisten 
wohnen im Südwesteg des Landes. 
Jede der drei Gemeinderichtungen 
der Mennoniten in Zaire stellte einen 
Arbeiter im Hilfsteam. Die Mennoni- 
tische Brüdergemeinde sandte Ngo- 
lo Mbala Henri, der für die Flücht- 
lingskinder sorgte. Finanzberater 
Luamba Mbombo Clement kam 
von den Zairischen Mennoniten, und 
half dem Flüchtlingskomitee mit der 
Buchhaltung. Zudem sammelten die 
Mennoniten in Zaire Kleidung für 
die Flüchtlinge. Pastor Henri sagte: 
“Sie geben, weil sie Jesus lieben!” * 

(nach MWK und MCC Nachrichten) 


nes Bibelinstituts in Addis Abeba. 
Seit die MKC im vergangenen Jahr 
legale Anerkennung erhielt, nahm 
diese von Mennoniten angefangene 
Gemeinde an mehr als zehntausend 
Mitgliedern zu. Heute sind in 99 Ge- 
meinden etwa 62,000 Glieder. Die 
Gemeinde mietet ein Anwesen mit 
Klassenzimmer, Speisesaal und 
Wohnungen. “Es ist ganz anders als 
man sich gewöhnlich eine Schule für 
höhere Bildung vorstellt,” sagt Tes- 
fatsion Dalellew. Er war früher 
Leiter der Mennonitischen Weltkon- 
ferenz und wohnt heute in Califor- 
nia. “Das Bibelinstitut dient zwei An- 
liegen: die Weiterbildung der Studen- 
ten, und die Zukunft der Gemeinde”. 
| 


** In Zaire liegt die jährliche Infla- 
tionsrate derzeit bei zwölftausend 
Prozent. Die Lage ist unverändert 
schlecht; Diktator Mobuto sitzt wei- 
terhin fest im Sattel. Das österreichi- 
sche Außenministerium sprach in ei- 
nem Schreiben kürzlich im Auftrag 
von Bundesminister Moch der M.B. 
Gemeinde in Österreich, Mennoniti- 
sche Freikirche, für ihre “Bemühun- 
gen auf dem humanitären Sektor in 
Zaire Anerkennung und Dank” aus. 
Österreich hat bereits im Juli 1993 
seine Botschaft in Zaire geschlossen, 
um seine kritische Distanz zur politi- 
schen Entwicklung im Land zu brin- 
gen. 
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‚ Nachrufe 





„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” 
(Offb. 14, 13.) 






Lydia Giesbrecht f 
(Yarrow, BC) 


Lydia (Redekopp) Giesbrecht wur- 
de am 28. März 1918 in Kelstern, 
Saskatchewan geboren. Sie war das 
dritte Kind von Dietrich und Helena 
(Funk) Redekopp. Während ihrer 
frohen Kindheit in Kelstern besuch- 
te sie die Schule, lernte Klavierspie- 
len, spielte mit ihren Geschwistern, 
half in der Landwirtschaft mit, und 
genoß das neue Familienhaus, er- 
richtet von ihrem Vater. 

Wegen der Depressionsjahre zog 
die Familie im Herbst 1934 nach 
British Columbia und pachtete eine 
Farm am Ufer des Vedder Fluß. Ne- 
ben Hausarbeit und einem sporadi- 
schen Berufsleben, besuchte Lydia 
in den Jahren die Yarrow M.B. Ge- 
meinde. Dort nahm sie 1937 den 
Herrn an und wurde am 2. Juli 
1939 mit 21 Jahren getauft. 

Lydia heiratete am 21. April 1940 
David Giesbrecht. Sie führten eine 
Ehe von 54 Jahren und wohnten in 
der Zeit in vier Häusern, alle in Yar- 
row. Sie wurden mit sieben Söhnen 
beschenkt und nach und nach ka- 
men sieben liebende Schwiegertöch- 
ter dazu. 

Als treue Haushälterin half Lydia 
mit Beerenpflücken und Kühe mel- 
ken. Sie hielt im Haushalt gute Ord- 
nung, nahm gerne Gäste auf, und 
half Menschen in Not. In der Ge- 
meinde arbeitete sie im Frauenver- 
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ein mit, und bemühte sich zwölf 
Jahre lang für die Umwelt, und für 
notleidende Menschen durch das 
MCC. Wenn die Arbeit getan war, 
verbrachte sie ihre Freizeit mit Kla- 
vierspielen, Häkeln, Reisen, Besu- 
chemachen und im Seniorenklub. 

Seit Februar 1991 hatte sie eine 
Blutkrankheit und bekam viele 
Blutübertragungen. Zwischen den 
Aufenthalten im Krankenhaus 
wohnte sie im letzten Jahr bei ihren 
Kindern, Ralph und Shirley. Im Mai 
wurde sie zunehmend schwächer, 
kam ins Krankenhaus und starb am 
1. September 1994 in Chilliwack. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern, zwei Brüder: Waldo, 
und Harold im Säuglingsalter; und 
eine Enkelin. 

Es trauern um sie: ihr Mann Da- 
vid Giesbrecht; sieben Söhne mit ih- 
ren Ehefrauen; einundzwanzig En- 
kel; zehn Urenkel; sowie viele Ver- 
wandte und Freunde. 

Die Trauerfeier fand am 5. Sep- 
tember in der Kirche der Yarrow 
M.B. Gemeinde statt. Pastor Ron 
Braun und Prediger Henry Voth 
predigten, und Amy Giesbrecht und 
Marion Braun spielten Klavier. Die 
Beerdigung erfolgte auf dem Yarrow 
Friedhof. (Anne Scheer, MBH Korr.) 
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John Abram Konrad f 
(Winnipeg, Manitoba) 


John Abram Konrad wurde am 7. 
Juli 1901 in Alexanderkrone, Molot- 
schna, Rußland geboren. Seine El- 
tern waren Abram Jacob und Ka- 
tharina (Dirks) Konrad. Als er drei- 
zehn Jahre alt war, zogen seine El- 
tern nach Kalantarowka im Kauka- 
sus. Vier Jahre später wurde sein 
Vater während der Revolution getö- 
tet. 1926 zog die Familie nach Cana- 
da, und ließen sich in Manitou, Ma- 


nitoba nieder. 

1928 heiratete er Anna Funk, die 
als besondere Gebetserhörung als 
einzige ihrer Familie nach Canada 
auswanderte. Obwohl die Anfangs- 
jahre schwierig waren, war er ein 
erfolgreicher Landwirt. Um bessere 
Ausbildungsmöglichkeiten für die 
Kinder wahrzunehmen, zog die Fa- 
milie 1949 nach Winkler, und 1956 
nach Winnipeg. John diente in der 
Zeit sechs Jahre als Aufseher für die 
Instandhaltung beim Mennonite 
Brethren Bible College. 

Durch biblischen Unterricht in 
der Schule, und besonders durch 
den Einfluß seiner Eltern, nahm 
John mit elf Jahren den Herrn Je- 
sus als seinen persönlichen Heiland 
an. Mit neunzehn Jahren wurde er 
getauft. Er half in der Gründung 
der Manitou M.B. Gemeinde mit, 
und diente viele Jahre als Chordi- 
rektor, Sonntagsschulleiter, Schrift- 
führer und Diakon. 

Beispielhaft waren sein tiefer 
Glaube an Gott, und seine Liebe 
und seine vielen Gebete für seine 
Familie. Trotz mancher Opfer ermu- 
tigte er alle Kinder in ihrer musika- 
lischen und schulischen Ausbildung. 
Seine Enkelkinder liebten seinen 
Humor und seinen ständigen Vorrat 
an Süßigkeiten. 

Er pflegte liebevoll sein Frau bis 
sie 1988 starb, und wohnte danach 
weiterhin in Donwood Manor, wo er 
viele Freunde hatte. In den letzten 
Monaten lies seine Gesundheit stän- 
dig nach. Er starb friedlich am 10. 
November 1994 im Alter von 93 
Jahren. 

Er hinterläßt: seine Kinder: Katie 
und John Epp in Winnipeg, Henry 
und Evelyn in Thunder Bay (ON), 
John und Irmie in West Vancouver, 
Esther und Ernie Isaac in Kelowna 
(BC), Martha und Harry Janzen in 
Winnipeg, und Wanda und Jeral 
Becker in St. Louis (Missouri, USA); 
achtzehn Enkel; zehn Urenkel; ei- 
nen Bruder Jacob; seine Schwe- 
stern: Helena Peters, Justina Wie- 
be, und Margaret und Peter Froese; 
Stiefschwester Maria Unruh; und 
Schwägerin Susie Konrad. 

Die Begräbnisfeier fand am 15. 
November 1994 in der Kirche der 
Elmwood M.B. Gemeinde statt. Pas- 
tor Abe Neufeld diente, und Enkel- 
tochter Christine Longhurst leitete 
den Chor.® (Katie Epp) 





Alma Schellenberg f 


(St. Catharines, Ontario) 


Alma Schellenberg wurde am 4. 
Februar 1911 im Dorf Reinfeld in 
der russischen Ukraine geboren. Sie 
war das neunte Kind in einer christ- 
lichen Familie von zehn Kindern. 
Besonders in den dunklen Tagen 
der Revolution sang die Familie viel 
und las in der Bibel. 1919 starb ihr 
Vater gewaltsam und das Eltern- 
haus wurde total vernichtet. 

Später besorgte Gott ihnen ein 
neues Zuhause und mehr Geschwi- 
ster, indem ihre Mutter wieder hei- 
ratete. 

1923 wanderte die Familie nach 
Canada aus. Unterwegs mußte 
Alma vier Jahre in Deutschland und 
England bleiben, bevor sie in Sa- 
skatchewan wieder mit ihrer Fami- 
lie vereint wurde. 

Sie übergab ihr Leben 1922 dem 
Herrn Jesus und wurde in Winnipeg 
getauft. Nachdem sie vier Jahre in 
der Winkler Bibelschule studiert 
hatte, zog sie nach St. Catharines, 
wo sie ihre Mutter pflegte und von 
ihrem Haus aus ein Fenstervor- 
hanggeschäft betrieb. 

Sie hatte eine freundliche und 
dankbare Art, liebte Gottes Natur, 
las gerne und suchte nach Wegen, 
anderen zu dienen. Einige Jahre un- 
terrichtete sie in der Sonntagsschu- 
le und half im MCC-Laden mit. 

Vor drei Jahren wurde bei Alma 
Krebs festgestellt. Ihre Gesundheit 
lies im Herbst sehr nach, so daß sie 
Ende Oktober 1994 ins Tabor Ma- 
nor zog, wo sie gepflegt wurde. Got- 
tes Wort blieb ihr Trost. Sie bat an 
ihrem Todestag, daß man ihr den 
Psalm 121 vorlas, und verschied 
dann, am Abend des 26. Novembers 
1994. 

Es überleben sie: Bruder Abe 


Schellenberg in Abbotsford (BC); 
Stiefbruder David Redekop in Win- 
nipeg; sowie viele Nichten, Neffen 
und Freunde. 

Die Trauerfeier am 29. November 
1994 fand in der Kirche der Gran- 
tham M.B. Gemeinde statt. Pastor 
John Hiebert diente. Sally Heide- 
brecht, Dave Thiessen und Frieda 
Wiebe brachten Musik. Das Tribut 
wurde von Elsie Thiessen gelesen. 

Beerdigt wurde sie auf dem Victo- 
ria Lawn Cemetery. Die Familien- 
mitglieder und Freunde der Verstor- 
benen trafen sich anschließend in 
der Aula der Kirche zu einem Ge- 
meinschaftsmahl.® 

(Elsie Thiessen, MBH Korr.) 








Tena Braun f 
(Clearbrook, BC) 


Tena Braun wurde ihren Eltern, 
Cornelius und Elizabeth Wall, am 
29. März 1904 in Rosthern, Saskat- 
chewan geboren. Mit vierzehn Jah- 
ren nahm sie den Herrn Jesus als 
ihren persönlichen Heiland an. 
Nach zwei Jahren ließ sie sich tau- 
fen Sie wurde in die Borden M.B. 
Gemeinde aufgenommen. 

Im Februar 1924 heiratete sie 
Cornelius Dyck. Der Herr schenkte 
ihnen drei Kinder. Sie wohnten in 
Saskatchewan - zuerst in Borden, 
dann in Meadow Lake. Von dort zo- 
gen sie nach Langley, dann Alder- 
grove und zuletzt nach Clearbrook, 
BC. 

Nachdem ihre Kinder das Eltern- 
haus verlassen hatten, öffneten sie 
ihr Heim für Pflegekinder. Sie hatte 
Freude an ihrem Garten und ihrer 
Häkelarbeit. Sie reiste gerne, und 
während ihr Mann das Auto fuhr, 
sang sie mit den Kindern. Ihr Zu- 
hause war immer offen für Freunde 
und es machte ihr Freude sie zu be- 


dienen. Einige ihrer Lieblingslieder 
waren: “Sel’ge Gewissheit”; “Gott ist 
die Liebe”; “Wenn der Heiland als 
König erscheint”; und “I surrender 
all”. Das Wort aus Johannes 14,27- 
28 half ihr besonders. 

Ihr Mann, Cornelius Dyck, starb 
1983, und ihr zweiter Mann Henry 
Braun ging auch vor ihr in die 
himmlische Heimat. Am 14. Okt- 
ober 1994 durfte auch sie heimge- 
hen. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
Tochter La-Verna; Enkeltochter 
Sherlynn; Enkelsohn Don. 

Sie hinterläßt: zwei Söhne: Elmer 
Dyck in Surrey (BC), und Arthur 
und Justina Dyck in Renton (Was- 
hington, USA); Schwiegersohn Je- 
wel Davis in Wichita (Kansas, 
USA); elf Enkel; vier Urenkel; Bru- 
der John Wall in Saskatoon (Saskat- 
chewan); drei Schwestern: Annie 
Siemens in Saskatoon, Linda Esau 
in Chilliwack, und Frieda und Dave 
Woodward in Vancouver; zwei 
Schwägerinnen: Mary Wall in Sa- 
skatoon, und Joan Wall in Vancou- 
ver. 

Die Begräbnisfeier fand am 17. 
Oktober 1994 in der Kirche der Cle- 
arbrook M.B. Gemeinde statt. Es 
dienten Pastor Jacob Pauls und Pre- 
diger John Esau. Der Chor und die 
Gemeinde sangen einige Lieder. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 





ea Willmst. 


(St. Catharines, Ontario) 


Lena Willms wurde am 20. No- 
vember 1908 in Langham, Saskat- 
chewan geboren. Sie war die zehnte 
der zwölf Kinder von Jacob und 
Elizabeth (Petkau) Andres. 

Falls es das Wetter erlaubte und 
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sie nicht gerade auf der Farm helfen 
mußte, ging sie zur Schule. Trotz ih- 
ren vielen Pflichten im Haushalt, 
Stall und Garten hatte sie eine fro- 
he Jugend. 

Als Jugendliche nahm sie Jesus 
als Heiland an. Im Juli 1921 wurde 
sie von Prediger Jacob Lepp getauft, 
und in die Dalmeny M.B. Gemeinde 
aufgenommen. 

Ihr Bruder lud sie zu einer 
Abendversammlung in der Bethany 
Bibelschule ein, wo sie Henry 
Willms kennenlernte. Sie heirateten 
im Oktober 1936. Der Herr schenkte 
ihnen drei Söhne und eine Tochter. 

1943 verlegten sie ihren Wohnsitz 
nach Ontario. In der Nähe von Vir- 
gil erwarben sie eine Obstfarm, die 
sie bis 1973 bearbeiteten. Dann zo- 
gen sie nach St. Catharines ins Ta- 
bor Manor. Lena schätzte die 
Freundschaft vieler der anderen 
Hausbewohner. 

Ihr Mann starb im Februar 1988 
im Bestview Health Care Centre, 
wo sie einige Monate gewohnt hat- 
ten. Kurz danach zog Lena in die 
Tabor Manor Pflegeabteilung. Hier 
wurde sie freundlich und liebevoll 
umsorgt. Am Sonntag, dem 23. Okt- 
ober 1994, nachdem sie die Morgen- 
andacht im Saal genossen hatte, rief 
der Herr sie plötzlich heim. 

Sie hinterläßt: drei Söhne in St. 
Catharines (ON): Jake und Minnie, 
Peter und Ruth, und Hank und Vir- 
ginia; Tochter Annie und Frank Rei- 
mer in Aldergrove (BC); viele Enkel- 
kinder; zwei Brüder: Peter und Liz- 
zie Andres in Saskatoon (SK), und 
Abe und Margaret Andres in St. Ca- 
tharines (ON); drei Schwestern: 
Mary Andres, und Margaret Willms 
in St. Catharines, und Katherine 
und Albert Penner in Kelowna (BC). 

Die Begräbnisfeier fand am 27. 
Oktober 1994 in der Cornerstone 
Community M.B. Kirche in Virgil 
statt. Pastor Peter J. Klassen gab 
tröstende Worte zur Einleitung. Sei- 
ne Ansprache war aus 2.Korinther 
5,1-10. Die Versammlung und eine 
Frauengruppe sangen passende Lie- 
der. Sohn Jake las das Lebensver- 
zeichnis. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Trauermahl eingeladen. 
Tochter Annie berichtete, wie sie als 
einzige Tochter das enge Verhältnis 
mit ihrer Mutter geschätzt hatte. ® 


(Helen Bergmann, Korr.) 
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Margarethe Duecke } 


(St. Catharines, Ontario) 


Margarethe Dueck wurde am 24. 
Oktober 1925 ihren Eltern Nick und 
Margarete Wiens in Rosenort, Süd- 
Rußland geboren. Wegen kommu- 
nistischer Verfolgung, Hungersnot 
und dem Zweiten Weltkrieg, waren 
ihre Kindheit- und Teenagerjahre 
eine schwere Zeit. 

Als Jugendliche nahm sie Jesus 
als ihren persönlichen Heiland an 
und wurde auf der Flucht aus Ruß- 
land in der Nähe der polnischen 
Grenze getauft. Später wurde sie 
von Isaac Loewen in die M.B. Ge- 
meinde aufgenommen. 

1948 kam sie mit ihren Eltern, 
zwei Schwestern und einen Bruder 
nach Canada. Sie ließen sich in der 
Niagara Halbinsel nieder und tra- 
ten der Virgil M.B. Gemeinde bei. 

1951 heiratete Margarethe John 
Dueck. Gemeinsam zogen sie nach 
St. Catharines und wurden hier 
Mitglieder der M.B. Gemeinde. Spä- 
ter wurden sie Mitgründer der 
Grantham M.B. Gemeinde. 

Margarethe genoß ihre Blumen- 
pracht in Haus und Garten. Sie hä- 
kelte, strickte und nähte gerne, und 
gab ihre Erzeugnisse oft an Enkel- 
kinder und dem MCC weiter. 

Im Frühjahr 1994 ließ ihre Ge- 
sundheit plötzlich nach und im July 
wurde bei ihr Krebs festgestellt. 
Auch nachdem sie am 30. Oktober 
mit dem Krankenwagen ins Kran- 
kenhaus überführt werden mußte, 
trug sie ihr Leiden mit Geduld und 
Gelassenheit. Ihr Mann saß an ih- 
rem Bett als sie am Sonntag, dem 
20. November friedlich verstarb. 

Ihr im Tode vorangegangen sind 
ihre Eltern, vier Schwestern und ein 
Bruder. 

Es trauern um sie: ihr Mann 


John; die Schwestern: Justine 
Wiens in St. Catharines, und Erna 
und Henry Quiring mit Familie in 
Vineland; Bruder Jake und Cathy 
mit Familie in New Dundee; eine 
Schwägerin mit Kindern in Ruß- 
land; sowie viele Freunde und Ver- 
wandte. 

Bei der Trauerfeier am 23. No- 
vember 1994 in der Grantham M.B. 
Kirche diente Pastor John Hiebert. 
Terry Wiens las ein Tribut, und 
Frieda Wiebe und Wendy Ferguson 
brachten Musik und Gesang. Nach 
der Beisetzung auf dem Victoria 
Lawn Friedhof wurde in der Aula 
der Kirche ein Gemeinschaftsmahl 
serviert. ® (Elsie Thiessen, MBH Korr.) 





Bernhard John Froese f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Bernhard John Froese wurde in 
Naumowka, Kharkov Provinz in der 
früheren Sowjetunion geboren. Sei- 
ne Eltern waren Johann P. und 
Sara (Dueck) Froese. 1926 kam er 
mit seinen Eltern nach Manitou, 
Manitoba. Er ging zur Willow Bluff 
Schule, und graduierte 1936. In den 
nächsten elf Jahren farmte er, und 
ging zur Winkler Bibelschule. Im 
Herbst 1947 besuchte er die Wink- 
ler Oberschule, danach das United 
College, um an der Universität von 
Manitoba Medizin zu studieren. 

Im Juni 1950 heiratete er Lydia 
Dyck. Der Herr schenkte ihnen vier 
Kinder. 1956 graduierte er mit ei- 
nem Diplom in Medizin. Einige Mo- 
nate war er in Steinbach Arzt, und 
dann zehn Jahre in der Winkler Kli- 
nik. Tochter Eleanor wurde in die- 
ser Zeit geboren. 

1966 gründete er das Northdale 
Medical Centre in Winnipeg. Er ar- 
beitete mit einigen Ärzten zusam- 
men - seinem Bruder George, spä- 


ter mit Ray Martens, und zuletzt 
wurde sein guter Freund, John Reg- 
ehr, sein Kollege. 

Er war in verschiedenen Gemein- 
den aktives Mitglied - in der Wink- 
ler M.B. Gemeinde, dann der River 
East M.B. Gemeinde und zuletzt der 
Eastview Community Gemeinde. Er 
diente in verschiedenen Stadt- und 
Gemeindebehörden. 

Seine Ehe brachte ihm große 
Freude und Unterstützung. Er gab 
seinen Kinder ein frohes und diszi- 
pliniertes Zuhause, und ermutigte 
sie, ihren Interessen zu folgen. Er 
liebte seine Enkelkinder, und spiel- 
te gerne mit ihnen. Auch wenn sie 
ärztliche Hilfe brauchten, war Opa 
immer gerne behilflich. 

Er teilte seinen Kindern seine 
geistlichen Gedanken mit, und 
glaubte an einen souveränen Gott. 
Das Leben einiger biblischen Perso- 
nen dienten ihm in seinen Gedan- 
ken und Entschlüssen als Führung. 
Schon vor einigen Jahren teilte er 
seiner Familie mit, daß er Leukämie 
hat. Da dieses nur ein langsam fort- 
schreitender Krebs ist, wollte er sei- 
ne Praxis weiter führen, solange es 
ihm möglich war. 

Obwohl die Familie auf eine Re- 
mission hoffte, nachdem er sich che- 
mischer Behandlung unterzog, hat 
Gott ihn doch von weiterem Leiden 
erlöst. Er starb am 19. Oktober 
1994. 

Die Begräbnisfeier fand am 23. 
Oktober 1994 in der Kirche der 
Eastview Community M.B. Gemein- 
de statt.® (nach Elvera Froese) 





Tena Huebert f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Tena Huebert wurde am 22. No- 
vember 1917 ihren Eltern, Gerhard 
C. und Aganeta (Plett) Kroeker, im 


Dorf Chartsch Nummer Zwei im Te- 
rek, Ukraine geboren. Als sie drei 
Monate alt war, flüchteten ihre EI- 
tern vom Terek, und kamen zurück 
in die Molotschna Kolonie nach 
Hierschau. 

Wegen der Hungersnot verließen 
auch sie, wie viele andere, Rußland. 
Sie kamen im Oktober 1925 in Ca- 
nada an, und ließen sich in Alexan- 
der, Manitoba nieder. 

Mit vierzehn Jahren, bei einer 
Versammlung mit dem Reisepredi- 
ger D.D. Derksen, nahm sie den 
Herrn als ihren persönlichen Hei- 
land an. Im folgenden Jahr wurde 
sie in Griswold, Manitoba getauft. 

Mit sechzehn Jahren ging sie 
nach Winnipeg, um dort als Dienst- 
mädchen zu arbeiten. Das “Mary- 
Martha Heim” bedeutete ihr in den 
folgenden zehn Jahren viel. 

Im Oktober 1942 heiratete sie 
John Huebert. Der 
Herr segnete sie 
mit drei Kindern. 
Nachdem ihre Kin- 
der alle zur Schule 
gingen, besuchte sie 
das Success Busi- 
ness College. Da- 
nach arbeitete sie 
siebzehn Jahre bei 
Winnipeg Leather 
als Buchführerin. 

Als beide im Ru- 
hestand waren, un- 
ternahmen John 
und Tena mehrere 
längere Reisen 
nach Israel, Ruß- 
land und Europa. 
Auch in Nordameri- 
ka reisten sie viel 
und gewannen da- 
bei viele Freunde. 
Seit 1973 erforschte 
Lena den Stamm- 
baum der Kroeker- 
Familie und stellte 
für jedes Familien- 
treffen ein Buch zu- 
sammen. 

Nachdem ihr 
Mann nach länge- 
rer Krankheit Pfle- 
ge benötigte, zogen 
sie ins Donwood 
Pflegeheim. Er 
starb im Februar 
1989. 

Im Oktober 1993 





Wo ist die Stadt wo Seelen weilen? 
Wo alle Tränen bleiben fern? 
Wo keine Sorgen, Angst und Leiden? 
- Im Himmel ist die Stadt des Herrn! 


Ja, dort auch keine Menschen sterben, 
Dort ist kein Grab und keine Nacht. 
Auch keine Blumen dort verwelken — 
Nur Wonne, wunderbare Pracht! 


Dort sind auch keine trüben Wolken, 
Die uns hier schwer im Lebenslauf. 
Auch wird kein Feind uns dort verfolgen, 
Dort werden frei wir Jesum schaun. 


Drum alle, die wir Jesus lieben, 
Laßt gern’ uns wirken für den Herrn. 
Das wir einst dort in ew’gem Frieden 

Auf ewig sind bei unserm Herrn! 


Wann, Heiland, kommst und holst die Deinen? 
Die hier noch sind im Tränental. 
Wie schön wird’s sein, mit Dir dort weilen 
- Bei Dir im schönen Himmelssaal. 


(von Anna Heidebrecht, Lienen, Deutschland) 


erlitt sie einen schweren Herzanfall 
und kurz danach einen Schlag. 
Nach mehreren Monaten im Kran- 
kenhaus konnte sie wieder nach 
Hause. Im Oktober 1994 mußte sie 
wieder ins Krankenhaus wegen 
Herzbeschwerden. Sie starb am 25. 
Oktober 1994. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Linda 
Hecht in Waterloo (ON), Ruth Loe- 
wen in Winnipeg, und John Huebert 
in Kelwona (BC); sieben Enkel; drei 
Geschwister; und eine Schwägerin. 

Die Begräbnisfeier fand am 28. 
Oktober 1994 in der Kirche der 
Elmwood M.B. Gemeinde statt. Pre- 
diger Alvin Penner und Pastor Abe 
Klassen dienten. 

Alle waren zu einem Gemein- 
schaftsmahl eingeladen, danach 
folgte die Beerdigung. *® 

(Linda H. Hecht für die Familie) 


Die Zeit ist kurz 
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Sprichwörter 


ls Menschen setzen wir gerne 

unser Vertrauen auf irgend et- 
was. Der begeisterte Kartenspieler, 
der Mann im Casino, die Frau, die 
den Lottoschein ausfüllt; alle er- 
warten, das ihr Vertrauen sich let- 
zten Endes lohnt. 

Manch ein tüchtiger Geschäfts- 
mann ist durch die Spielsucht ru- 
iniert worden. An einem Abend hat 
er alles auf eine Karte gesetzt. Er 
weiß, von dieser Tat hängt mein 


WÄRE ES 
NICHT AN 
DER ZEIT, 
DAß SIE IHRE 


Alles auf eine Karte setzen 


ganzes Schicksal und die Zukunft 
meiner Familie ab. 

Warum können wir so großes 
Vertrauen nicht Jesus Christus 
entgegenbringen? Wir haben nichts 
zu verlieren. Er wird es uns be- 
lohnen. Wer alles auf Jesus setzte, 
der wurde noch nie enttäuscht. 

Als Petrus einmal in Anfechtung 
darüber geriet, ob es sich nun doch 
lohnte, alles zu verlassen und Jesus 
nachzufolgen, antwortete ihm Je- 


% KEINE GEBÜHREN 


% FESTGESETZTE ODER 
FLEXIBLE RATEN 


% BESONDERE 
DARLEHENSRATEN 


+ AUTOMATISCHE 
WÖCHENTLICHE, 
HALBMONATLICHE UND 
MONATLICHE 
KOSTENLOSE 
ÜBERWEISUNGEN 


SCHAUEN SIE SICH UNSERE ANGEBOTE UND RATEN DOCH EINMAL AN! 


1200 Henderson Hwy. 
Winnipeg, Man. R2G 116 
Fax (204) 334-4998 
Phone (204) 338-0365 


1250 Portage Ave., 
Winnipeg, Man. R3G 0T6 
Fax (204) 783-4535 
Phone (204) 783-7081 


171 Donald St., 
Winnipeg, Man. R3C 1M4 
Fax (204) 947-3108 

Phone (204) 947-1243 


Wir dienen der mennonitischen Gemeinschaft Manitobas 
DU bist die Quelle unserer Kraft 
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sus: “Wahrlich, ich sage euch, 

ihr, die ihr mir nachgefolgt seid, 

werdet bei der Welterneuerung, 

wenn der Menschensohn auf dem 

Thron seiner Herrlichkeit sitzen 

wird, ebenfalls auf zwölf 
Thronen sitzen und die zwölf 
Stämme Israels richten. 

Und jeder, der Häuser oder Brüder 
oder Schwestern oder Vater 
oder Mutter oder Kinder 
oder Acker um meines 
Namens willen verlassen hat, 
wird es hundertfältig wieder 
empfangen und ewiges 
Leben gewinnen!” 

(Matthäus 19,28-30). 

A. Mauer schildert in einem 
seiner Bücher einen treffenden Ver- 
gleich: 

Der Seefahrer Vasco da Gama 
war einst auf der Suche nach Indi- 
en elf Monate auf dem Meer. Seine 
Mannschaft glaubte, er führte sie in 
den Tod hinein, und wollte 
schließlich über ihn herfallen. Da 
nahm er seine Karten, seinen Kom- 
paß und was er nur hatte und warf 
alles vor ihren Augen ins Meer. Da 
ließen sie von ihm. Sie merkten: 
Der Mann ist seiner Sache gewiß. 

So wollen wir alle unsere Krück- 
en in die Ecke stellen, unsere 
Gründe erstens, zweitens, drittens 
und alle Wenn und Aber fallen 
lassen und einfach auf Gott hin es 
wagen. Wie er mit unserer Lage fer- 
tig wird, ist seine Sache. 

Es wird auch für uns, wenn wir 
im Glauben unseren Weg gesucht 
haben, der Tag kommen, an dem 
wir staunend danken: Der Herr hat 
Großes an uns getan, des sind wir 
fröhlich. ® (Erwin Hörandner) 








Buchbesprechungen 


Auferstanden aus Ruinen 

von Peter und Elfrieda Dyck 
(MCC-Mitarbeiter in England, den 
Niederlanden und Deutschland.) 

Ins Deutsche Übersetzt von 

Dirk Menno Gerlach und Jutta Höfke 


E:; geht in dem Buch Auferstanden 
aus Ruinen um Hilfe für Bom- 
bengeschädigte und Umsiedler aus 
der Sowjetunion und deren dramati- 
sche Rettung und Ver- 
schiffung nach Südame- 
rika. 
=) Das Buch umfaßt 272 
Seiten Text und etwa 
£ 150 Bilder und Landkar- 

ae ten. Es kostet DM 39,- 
(zuzüglich Versandkosten) und kann 
bestellt werden beim Verleger: 

Dr. Horst Gerlach 
D-67295 Weierhof 
Post Bolanden Germany. 

Peter und Elfrieda Dyck wur- 
den beide in Orenburg am Ural gebo- 
ren und wanderten mit den Eltern in 
den zwanziger Jahren nach Canada 
aus. Zu Beginn des Zweiten Welt- 
krieges wurden sie als junge Leute 
vom MCC (Mennonite Central Com- 
mittee) in Akron (Pennsylvania, 
USA), in den Dienst berufen und fuh- 
ren in Geleitzügen nach Großbritan- 
nien, um dort Bombengeschädigten 
und evakuierten Kindern zu helfen. 
Dort lernten sie sich kennen, lieben 
und heirateten. Bei Kriegsende fuh- 
ren sie in die Niederlande, wo die 
Kriegsfurie über die Lande gerollt 
war. Hier galt es, Kleidung und Le- 
bensmittel an Bedürftige zu vertei- 
len. 

Bald stellte sich heraus, daß ruß- 
landmennonitische Glaubensgenos- 
sen aus der Ukraine, die von der 
Volksdeutschen Mittelstelle 1943/44 
nach Westpreußen, dem Warthegau, 
Österreich und Schlesien umgesie- 
delt worden waren, nach den Nieder- 
landen und Lothringen hineinsicker- 
ten, um so der Deportation nach der 
Sowjetunion und den Straflagern zu 
entgehen. 

Später zog das Ehepaar Dyck nach 
dem Amerikanischen Sektor von 
Berlin. Auch nach dort kamen auf ge- 
heimnisvolle Weise einige tausend 
Umsiedler hin, wurden in beschlag- 





nahmten Häusern untergebracht 
und mit MCC-Lebensmittel und - 
Kleidung, die amerikanische Glau- 
bensgenossen gestiftet hatten, ver- 
sorgt. Das es dort ein MCC-Lager 
gab, sprach sich bald in der Russi- 
schen Zone herum und so kamen 
mehr und mehr Flüchtlinge. Denn 
die Rote Armee und die GPU durch- 
kämmten damals fast halb Europa, 
um ehemalige Bürger der Sowjetu- 
nion nach dem Abkommen von Jalta 
zwangsweise zurückzuführen. Für 
die meisten der rund 340,000 Ruß- 
landdeutschen, unter ihnen zirca 
35,000 Mennoniten, war das das si- 
chere Todesurteil. Durch Gottes Güte 
und die Mithilfe des amerikanischen 
Obersten Stinson und dem US- 
Stadtkommandanten von Berlin, Ge- 
neral Lucius D. Clay — dem späte- 
ren Erfinder der Luftbrücke - gelang 
es, unter dramatischen Umständen 
eine Zugladung von Flüchtlingen aus 
der geteilten und von der Roten Ar- 
mee eingekreisten Stadt herauszu- 
bringen und einen weiteren Trans- 
port aus Süddeutschland in Bremer- 
haven auf dem niederländischen 
Schiff Volendam zu verladen und 
nach Paraguay zu bringen. 

Das Buch schildert weitere Ret- 
tungsaktionen, ist spannend ge- 
schrieben und ist jedem der die Zeit 
selbst miterlebt hat oder als Betrach- 
ter von historischen Ereignissen in- 
teressiert ist, wärmstens zu empfeh- 
len.® 


* * * 


Some Seed Fell on Good Ground 
von Sally Schroeder Isaak 
Henderson Books, 

Winnipeg, Manitoba 


ome Seed Fell on Good Ground ist 

die Geschichte der Missionarin 
Sally Schroeder Isaak. Es ist eine 
humorvolle und interessante Erzäh- 
lung in englischer Sprache und eine 
anregende Beschreibung was Gott in 
einem Leben, das Ihm gewidmet ist, 
tun kann. 

Sally (Schroeder) Isaak wurde in 
Headingly (Manitoba, Canada) gebo- 
ren. Sie wuchs in der Liebe und Si- 
cherheit eines christlichen Heimes 
auf. Gebet und Gesang, die eine gro- 
Re Rolle in den Andachten der Fami- 
lie spielten, waren auch später in ih- 
rem Leben sehr wichtig. 


Es wurde ihr möglich Lehrerin zu 
werden. Sie lernte auch Verantwor- 
tungen in der Gemeinde ernst zu 
nehmen, las mit großem Interesse 
Biographien von Missionaren und 
verspürte dabei bald den Ruf in die 
Mission. 

Ihre Arbeit unter Leuten aus La- 
teinamerika in California mit dem 
MCC verstärkten diesen Ruf. Nach 
weiterem Studium am MBBC in 
Winnipeg, wurde sie von MBM/S 
zum Dienst in Ecuador, in der deut- 
schen Abteilung von HCJB, gesandt. 
Dort diente sie treu von 1957 bis 
1986, davon zehn Jahre beim Fern- 
sehsender HCJB-TV. Auch war sie 
mitwirkend in der Gründung einer 
spanisch-sprachigen Gemeinde in 
Quito. 

Die Produktion von zeitgemäßen 
und effektiven Programmen erfor- 
derte intensive Nacharbeit mit den 
Zuhörern. Dieses führte sie einige 
Mal nach Deutschland, und zu den 
deutschsprechenden Zuhörern in 
Südamerika. Einige von ihren Erfah- 
rungen und Abenteuern sind in dem 
Buch interessant, humorvoll und 
manchmal erschreckend beschrie- 
ben. 

Durch ihre Arbeit als Programm- 
Direktorin und Ansagerin wurde sie 
vielen Leuten bekannt. Die Tren- 
nung von ihrem Zuhause und ihrer 
Familie, und später der Tod ihrer El- 
tern, waren Dinge, die ihr Kummer 
bereiteten. Sie erfuhr auch, daß Mis- 
sionare nicht unempfänglich sind je- 
manden zu lieben und geliebt zu wer- 
den. 

Durch regen Briefwechsel entwik- 
kelten sich anhaltende Freundschaf- 
ten. Frank war in China und Sally in 
Quito, als sie schon ihre Hochzeit in 
ihrer Heimatgemeinde in Steinbach 
(Manitoba) planten. Sie sagte “Auf 
Wiedersehen” in Quito, und zog mit 
ihrem Mann Frank in sein Haus in 
British Columbia, Canada. 

Klimatische Veränderungen und 
der Kulturschock waren sehr spür- 
bar, aber nachdem sich Gelegenhei- 
ten zum Dienst anboten, begann sie 
sich anzupassen, und konnte wieder 
“plühen wo sie gepflanzt war”. 

“Ich will Gott verherrlichen und 
niemals aufhören zu wachsen”, daß 
ist ihr Ziel, und mit dieser Einstel- 
lung “fällt auch weiterhin der Same 
auf guten Grund”. ® 


(rezensiert von Anne Toews) 
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Klassen Weise Haushaltung 
Funeral ist biblisch. 
Chapel Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
1897 Fe Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 
ıghway, . Pi 
Winnipeg, 4 Wir helfen Einzelnen personen und Gemeinden durch: 
R2G 1P4 Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Tel; er Persönliche Finanzpläne 
irector e 
Walter Klassen Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 











- RRSP (Zinssatz 6.50%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund (Zinssatz 5.5%)* - Endowment Fund 






*(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000.................. (6.25%) 
- $10,000 bis $24,999.99 .....(6.50%) 
- $25,000 bis $49,999.99 .....(6.75%) 
- $50,000 und mehr ............. (7.00%) 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


für die Mennonitische Rundschau 

















Jahresabonnement 
mit zwölf Ausgaben: 
« an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) .......$16.00 
« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post.......$21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 
« mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
Pr oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
a: $40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
ware oder 50.- DM 
(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 





Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 575 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 
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Radioprogramm in Deutsch 
jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 





























um 7:30 Uhr 
Bei Adressenänderung bitte alte von RADIO KARI auf 550 kHz Dr. Bernard Rosner 
Adresse angeben! Bitte hören auch Sie es und Optometrist - Optiker 





(Wenn möglich, Adressenaufkleber sagen Sie anderen davon 
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M2/W2 - Durch das Programm 
M2/W2 wurden 1993-94 1203 Insas- 
sen in 25 Gefängnissen in BC be- 
sucht. 653 Freiwillige besuchten 706 
einzelne Sträflinge. Unter den 137 
neuen Freiwilligen waren auch 24 
Studenten, meistens vom North 
West Baptist Bible College. M2/W2 
arrangierte für 540 Insassen Erlaub- 
nis, das Gefängnis kurzfristig zu 
verlassen: 81 zu Sportveranstaltun- 
gen mit anderen Gefangenen, sech- 
zig zu Geselligkeiten im Gefängnis, 
elf zum Weihnachtsessen oder zu 
Parties, und mehr als zweihundert 
zu Gruppenausflügen. Sogar nach 
ihrer Entlassung erhielten zweihun- 
dert Gefangene Mithilfe, besonders 
in ihrer Suche nach einer Wohnung. 
M2/W2 beendigte das Jahr mit ei- 
nem Überschuß von $20,637.00, 
nachdem sie $356,217.0o verbraucht 
hatten. Die finanzielle Unterstüt- 
zung schloß $175,277.00 von der Re- 
gierung mit ein; $203,489.00 stamm- 
te aus anderen Quellen. Das 1994-95 
Budget ist bis auf $361,742.00 er- 
höht worden, trotz einem Schnitt 
von $21,983.00 von der kanadischen 
Regierung. (nach M2/W2 News & Notes) 
AaArk 
Ottawa - Bundesminister Lloyd 
Axworthy warf den Großunterneh- 
mern in Canada vor, das Arbeitslo- 
senversicherungssystem zu miß- 
brauchen, um ihre Profite zu stei- 
gern. Etwa dreizehn Prozent der Un- 
ternehmen in Canada sind verant- 
wortlich für vierzig Prozent aller 
ausgezahlten Arbeitslosenunterstüt- 
zung. (aus Kanada Kurier) 
Ark 
Synthetiköl — Durch die steigende 
Menge von Verpackungskunststof- 
fen (ab 1996 werden es etwa 600,000 
Tonnen im Jahr), hat man in 
Deutschland jetzt wieder ein Verfah- 
ren eingesetzt, dessen Anfänge auf 
die letzte Jahrhundertwende zu- 
rückgehen - die Kohleverflüssigung. 
Die weltweit erste Kohleöl-Anlage 
zur Umwandlung von Kunststoffver- 
packungen in Öl wurde jetzt in der 
Stadt Bottrop eingeweiht. Das End- 
produkt dieser Umwandlung ist ein 
synthetisches Rohöl, das sich zu 
Benzin, Diesel und Heizöl weiterver- 


Aus aller Welt 


arbeiten läßt. Aus einer Tonne 
Mischkunststoff sollen achthundert 
Kilogramm Öl erzeugt werden. Die 
Anlage verfügt über eine Jahreska- 
pazität von 40,000 Tonnen. 
(aus deutscher forschungsdienst) 
ArKr 
Anerkennung - Der fünfjährige 
Julius Richard Rosenberg aus 
Winnipeg wurde 1994 von der “Roy- 
al Canadian Humane Association” 
mit einem Zertifikat, überreicht von 
Gouverneurleutnant W. Yyon Du- 
mont, gewürdigt. Der Junge und 
seine dreijährige Schwester Barba- 
ra saßen auf der Veranda des elterli- 
chen Ferienhauses, als sie plötzlich 
einen Schwarzbär gewahr wurden. 
Die Kinder sprangen ins Wasser, um 
vor dem Bär zu entfliehen, doch der 
Bär erfasste Barbaras Schwimmwe- 
ste und versuchte sie herunterzuzie- 
hen. Spontan zog Julius seine 
Schwester weg, und die Kinder klet- 
terten ans Ufer, wo der Bär ihnen 
aber bereits den Weg versperrte. Ju- 
lis stellte sich vor Barbara, sah den 
Bär an und brüllte so laut, bis das 
Tier floh. Julius Rosenberg war ei- 
ner unter zehn Kanadiern, denen 
eine solche Ehrung zuteil wurde. 
Fünf waren unter zwölf Jahre alt. 
(aus Canadian Scene) 
RAR 
Indianerstamm - Zwischen brasili- 
anischen Indianern und der zu ih- 
rem Schutz eingesetzten staatlichen 
Behörde “Funai” ist es zu einem 
Streit über die den Ureinwohnern 
zugestandene Selbständigkeit ge- 
kommen. Während die Behörde die 
Indianer vor allen Einflüssen der Zi- 
vilisation bewahren will, wollen im- 
mer mehr Stämme selbst über ihre 
Zukunft entscheiden. Missionswerke 
sind unter etwa siebzig der 207 
Stämme mit insgesamt über 200,000 
Angehörigen tätig. Experten schät- 
zen, daß jährlich einer der nicht von 
ihnen betreuten Stämme ausstirbt. 
Neue Richtlinien der Funai fordern 
eine strenge Kontrolle sämtlicher 
Kontakte zwischen Indianern und 
Ausländern. Negativ bewertet wird, 
wenn die Indianer ihre alten Reli- 
gion und Kultur verließen. Das Er- 
lernen einer Schrift mit Hilfe von Bi- 


beltexten sei verboten. Viele Stam- 
meshäuptlinge wollen aber die Zu- 
sammenarbeit mit den Missionsge- 
sellschaften fortsetzen. 
(aus ideaspektrum) 
Ark 
Bäume - Der Aktionsplan Tree Plan 
Canada fördert das Pflanzen von 
Bäumen durch finanzielle und tech- 
nische Unterstützung von Partner- 
schaftsgruppen und -organisationen, 
die für die Pflanzung und Pflege der 
Jungbäume ehrenamtliche Mitarbei- 
ter zur Verfügung stellen. Wenn die 
betreffenden Organisationen minde- 
stens fünfzig Prozent der anfallen- 
den Kosten in Form von Bar- oder 
Sachleistungen übernehmen, wird 
ihnen fünfzig Cent pro Sämling und 
bis zu acht Dollar pro größeren 
Baum erstattet. Der Canadian Fo- 
rest Service steht interessierten Bür- 
gern, vor allem aber Gemeinschaften 
und Vereinigungen, bei der Planung 
und Durchführung von Begrünungs- 
projekten mit Rat und Tat zur Seite. 
Im Jahre 1994 wurden von vierzig 
Partnerschaftsgruppen aus der gan- 
zen Provinz Manitoba etwa 800,000 
Bäume gepflanzt.(nach Forestry Canada) 
Akr 
Volkswagen - Das meistgebaute 
Auto der Welt, der Volkswagen Kä- 
fer, soll auch nach der Jahrtausend- 
wende weiterrollen. Das Modell “Kä- 
fer 2000” soll noch in diesem Jahr- 
zehnt nach der Grundlage “Volkswa- 
gen Polo” in Serie hergestellt wer- 
den. Marktstudien ergeben ein “be- 
geistertes Echo” auf dieses Vorha- 
ben. Der Erfolg des Käfers ist 62 
Jahre alt. Der Autokonstrukteur 
Ferdinand Porsche entwarf 1932 
auf dem Reißbrett die ersten Umris- 
se des inzwischen legendären Auto- 
mobils. Der millionste Käfer lief 
1955 vom Band. Bereits 1962 waren 
fünf Millionen Autos gebaut. In der 
Volkswagen-Zentrale in Wolfsburg 
ging die Käferzeit 1974 zu Ende. In 
Mexiko laufen zur Zeit noch täglich 
rund siebenhundert Käfer vom 
Band. Die Gesamtproduktionszahl 
ist damit inzwischen bei weit über 
einundzwanzig Millionen Stück an- 
gelangt. (aus Deutschland Nachrichten) 
RA% 
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Kaplan und Bäcker für den Herrn 


mal 1942 am Tabor College; 

dann verlor ich seine Spur. Letz- 
ten September, 52 Jahre nachdem 
wir Schulkameraden waren, kehrte 
er zurück zum College, um dort die 
schönen bunten Fenster auszubes- 
sern. 

Leute erzählten, daß Briles neben 
seiner Arbeit als Pastor Pies backte. 
Auf einer seiner Visitenkarten 
steht: Pastor John F. Briles, Kran- 
kenhaus Kaplan. Der Bäcker für den 
Herrn; auf der andern: John F. Bri- 
les, Polizeikaplan. “Nun,” frage ich 
ihn, “was bist du denn — Bäkker, 
Prediger, oder Kaplan?” “Alle drei,” 
antwortet er. 

In seinem Leben hat er schät- 
zungsweise mehr als 125,000 Pies 
gebacken. Alle hat er verschenkt: an 
Arzte, Krankenschwestern und Pa- 
tienten in Krankenhäusern, an 
Freunde, an Notbedürftige, an bett- 
lägerige Personen, an Mütter mit 
neuen Babies, oder an Neuverheira- 
tete. 

Ein jedes von ihm getraute Paar 
bekommt vier Pies als Hochzeitsge- 
schenk. Wenn sie zur Hochzeitsreise 
nach Hawaii fliegen, bekommen sie 
sechs Pies, weil, sagt er: “Dort ist 
das Essen teuer!”. Ein Soldat erhielt 
nach der Trauung sogar acht Pies. 

Warum backt er Pies? Er nutzt sie 
als Vorwand bei Besuchen. Einmal, 
als er ein Pie bei einer Kranken- 
schwester ablieferte, sagte diese: 


I ch traf John Briles zum ersten- 


“Es ist gegen das Gesetz hier Spei- 
sen zu verteilen”. Doch der Arzt er- 
laubt es ihm. An einem anderen Tag 
versorgte er eine Familie, während 
der zwölfstündıgen Operation eines 
Familienmitglieds, mit sechs Zitro- 
nenpies. 

Er verschickt seine Pies in alle 
Welt: nach Griechenland, mit einer 
Jugendgruppe nach Mexiko, mit ei- 
nem Glockenchor nach Hawaii. Tau- 
sende von Pies hat er mit künstli- 
chem Süßstoff für Zuckerkranke 
hergestellt. Nie verwendet er Salz 
oder Tierfett — dieses würde seinen 
jüdischen Freunden zuwider sein. 

Briles ist auch Polizeikaplan in 
Visalia, California, wo er wohnt. Er 
begleitet Polizeibeamte, trägt dabei 
Uniform, Dienstzeichen und Stiefel. 
Einmal hat sich ein Drogenhändler 
bekehrt. Mitunter werden ihm Ver- 
brecher, eben aus der Haft entlas- 
sen, zugew: sen. Einmal saß er in 
einem Poliz#iauto, als es angeschos- 
sen wurde. Keiner wurde verletzt; 
nur das Auto hatte ein Kugelloch. 
“Hast du ich manchmal Angst?” 
frage ich. “ia, manchmal. Wenn sie 
jemanden nachjagen, oder wenn sie 
uns beschieien.” 

Im Kraiikenhaus hat er Men- 
schen zum Herrn geführt. Einmal 
hielt er die Trauerrede für einen 
Mann, den er, nachdem er ihn ra- 
siert und Pie geschenkt hatte, zum 
Herrn gebracht hatte. 

Das Haareschneiden lernte Briles 


von seinem Vater, der es für seine 
Freunde tat. An einigen Tagen ra- 
siert er in Krankenhäusern und Al- 
tersheimen bis zu zehn Männer. Er 
schneidet auch Zehnägel für solche, 
die es nicht länger selber machen 
können. Ein 90jähriger Mann in ei- 
nem Altenheim bekehrte sich nach 
diesem Liebesdienst. 

Briles Dienst als Piebäcker 
kommt ihm nicht billig. Er kauft 
aus eigener Tasche mengenweise 
Zutaten und hat in den Jahren sei- 
nes seltsamen Dienstes etwa 
$75,000 für die Herstellung von Pies 
ausgegeben. Innerhalb von sechs 
Jahren nützt er fünf große Mixer ab. 

Briles stammt aus einem Verein- 
igten Brüder/Baptisten Hinter- 
grund, besuchte drei Jahre Tabor 
College, absolvierte Fresno State 
University, und studierte am M.B. 
Bibelseminar in Fresno. Es wurde 
ihm einmal eine Stelle als Schul- 
prinzipal angeboten, aber er blieb 
lieber Pastor. 

Ich kann mir kaum denken, daß 
eine Missionsbehörde einen Kandi- 
daten als Piebäcker’ordinieren wür- 
de, noch als Zehifägelschneider, 
noch als Polizeikaplan. Doch ich be- 
wundere die schöpferische Arbeit 
und salbungsvolle Gütigkeit meines 
Freundes an schwerbetroffene Men- 
schen. 

(nach Marie K. Wiens in Mennonite Weekly 


Review. Sie ist Mitglied der Hillsboro M.B. 
Gemeinde in Kansas, USA.) 
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betskalender 


Februar 
(Islamischer Fastenmonat Ramadan) 


1. Mittwoch John N. und Mary 
Klassen (Vancouver, BC) MBM/ 
S, Meckenheim, Deutschland. 
“Januar-Februar ist Semester- 
pause im Bibelseminar Bonn, wo 
ich (John) unterrichte. Bitte 
unterstützen Sie mich im Gebet, 
da ich in dieser Zeit an der 
Bibelschule in Bishkek, 
Kirgisistan, Unterricht geben 
werde.” 


2. Donnerstag Gerhard Friesen, 
LOGOS-Geschäftsführer von 
Lage, Deutschland, besucht 
gerade Bishkek, die Hauptstadt 
Kirgisistans. Beten Sie für 
fruchtbare Besprechungen mit 
der Partnermission “Strahl der 
Hoffnung.” 





Bryan and Teresa Born 


3. Freitag Bryan & Teresa Born 
(Fort St. John, BC) MBM/S 
Botswana, haben Möglichkeiten 
gefunden, sich dort mit 
asiatischen Moslems anzu- 
freunden. Beten Sie für gute 
Freundschaften und für Weisheit 
in den Gesprächen. 


4. Samstag Bitten Sie Gott für 
Georg, einen einheimischen 
Produzenten für christliche 
Radiosendungen. Er arbeitet mit 
MBM/S zusammen, um Moslems 
in Zentralasien zu erreichen. 
Beten Sie um Kreativität beim 
Vorbereiten der Programme und 
um Mut bei seinem persönlichen 
evangelistischen Dienst. 


5. Sonntag Beten und danken Sie 
Gott für Samir Youssef, Pastor der 
Evangelikalen Arabergemeinde 
(MB) in Vancouver, BC, wo erdie 
Gemeinde, ein Magazin und ein 
Radioprogramm leitet. Bitten Sie 
für die jährliche Konferenz für 
arabische Christen, die in 
Clearbrook abgehalten wird. 


6. Montag Bitten Sie um Gottes 
Macht und Segen bei der 
Gemeindegründung von “Strahl 
der Hoffnung” unter den Mos- 
lems in Kirgisistan (ehemalige 
südliche Sowjetunion). 


7. Dienstag Beten Sie, daß Gott 
mehr Mitarbeiter für ein 
Stadtteam in Asien beruft, 
unterstützt und aussendet. 


8. Mittwoch Beten Sie für 
effektive missionarische Einsätze 
und um Wachstum für 
Gemeinschaften, die von Seervan 
Dowlati in Vancouver und in 
Toronto von Kauroesh Barany 
geleitet werden. Die MB- 
Gemeinden unterstützen diese 
Bemühungen. 


9. Donnerstag Herb & Ruth Frie- 
sen (Denver, CO) MBM/S 
medizinischer Dienst, 
Zentralasien. Bitten Sie Gott um 
Schutz, viel Frucht durch ihre 
Zeugnis und Heilung für die 
vielen Moslems, die auf Grund 
der Kriegsverletzungen das 
Krankenhaus aufsuchen. 


10. Freitag Ed & Rosemarie 
Charles (Winnipeg, Man.) sind 
gemeinsam mit der kanadischen 
Regierung an einem zweijährigen 
Projekt in Islamabad in Pakistan 
beschäftigt. Bitten Sie Gott um 
gute Gelegenheiten für ihre 
christliches Bekenntnis und für 
Gemeindeermutigung. 


11. Samstag Bedru Hussein ist 
Generalsekretär der Meserete 
Kristos Mennonitengemeinden 
in Äthiopien, die während der 
marxistischen Verfolgung von 
5.000 auf 50.000 Mitglieder 
gewachsen sind. Bitten Sie Gott 
um Weisheit, Mut, Kraft und 
Gnade, damit er in einem 
moslemischen Kontext führen 
kann. 


12. Sonntag Beten Sie um Mut 
und Einheit der verfolgten Chris- 
ten im Iran. 1994 wurden drei 
landesweit tätige Leiter wegen 
ihres Glaubens ermordet. Seit 
dem Tod ihres Pastors sind die 
zwei Gottesdienste einer 
Stadtgemeinde trotz der Aufsicht 
von bewaffneter Polizei sowie 
staatlichen Agenten überfüllt. 


13. Montag Beten Sie bitte, daß 
30 MCC Arbeiter in Ägypten, die 
täglichen Kontakt mit Moslems 
haben, klar und geduldig 
weitergeben können, was 
Christus in ihrem Leben bewirkt 
hat. 


14. Dienstag Bitte denken Sie im 
Gebet auch an diese drei Chris- 
ten und ihre Familien in Pakistan: 
Gul Masih, Rehmah Masih und 
Salamet Masih. Sie haben unter 
Gefangenschaft und Todesdro- 
hungen gelitten wegen Gesetzen, 
welche die Ehre des islamischen 
Propheten Mohammed schützen. 


15. Mittwoch Beten Sie für das 
effektive Zeugnis von MCC 
Landesleitern, die in einer 
überwiegend moslemischen 
Kultur dienen: Betty Kasdorf, 
(Niverville, Man.), und Ingrid & 
William Reimer(Winnipeg). 

16. Donnerstag Bitten Sie für 
John Derksen, (Winnipeg), Lehrer 








an der Near East School of The- 
ology in Beirut, Libanon, daß sein 
Unterrichten die Gemeinde in 
einer moslemischen Umgebung 
stärkt. 


17. Freitag Keiko Hamano Wyatt 
und ihr Mann A.L. Wyatt sind 
christliche Unternehmer in einer 
moslemischen Stadt in Pakistan. 
Dort versuchen sie auf 
verschiedene Arten, einem 
unerreichten Volk die Botschaft 
weiterzugeben. Beten Sie um 
Wachstum unter den wenigen 
Gläubigen und um Gottes 
reichen Segen für dieses 
besondere Ehepaar. 


18. Samstag Bringen Sie die Mos- 
lems, die die Gute Nachricht 
durch Radioprogramme in ihrer 
Sprache hören und mehr darüber 
wissen wollen, vor Gott. Bitten 
Sie ihn, daß er ihnen noch viele 
Menschen sendet, die das Wissen 
über ihn vervollständigen 
können. 


19. Sonntag Herb & Maureen Klas- 
sen, (Clearbrook, BC) MBM/S, 
Moskau, wollen Freunde und 
Nachbarn für Jesus gewinnen und 
sie in eine lebendige 
Glaubensgemeinschaft 
einbringen. Beten Sie, daß der 
Heilige Geist viele Herzen öffnet 
und zerstörte Leben heilt. 


20. Montag Setzen Sie sich für die 
Missionsarbeit von MCC 
Mitarbeitern in moslemischen 
Gebieten ein: Zyn & Shinji Kawai 
(Corvalis, OR) in Irian Jaya, 
Indonesien; und Lori & Philip 
Enns (Kitchener, Ontario) in Ni- 
geria. 

21. Dienstag Beten Sie für Pastor 
John Krismanto und seine Frau 
Ida, die in einer neuen Missions- 
gemeinde in Singapur arbeiten. 
Möge Gottes Kraft auf ihnen 
ruhen und mögen viele das ewige 
Leben erlangen und Nachfolger 
Jesu werden. 


22. Mittwoch Gordon & Gwen 
Nickel, MBM/S, Rosthern, 
Saskatchewan. Gordon besucht 


und ermutigt dreimal im Jahr 
MBM/S Mitarbeiter in 
Zentralasien. Beten Sie, daß er 
den Teammitgliedern und denn 
moslemischen Freunden und 
Kontaktpersonen recht dienen 
kann. 


23. Donnerstag Denken Sie im 
Gebet an das Wohlergehen und 
an die geistlichen Nöte von 
ungefähr sieben Millionen 
Flüchtlingen in Afghanistan, 
verursacht durch 15 Jahre Krieg. 
Bitten Sie Gott, daß er ihre Lage 
nützt, um sie zu sich und zu 
seinem Sohn, der für ihre Sünden 
gestorben und wieder 
auferstanden ist, zu ziehen. 


24. Freitag Viktor & Veronika 
Thiessen wurden von der 
Frankenthal MB Gemeinde in 
Deutschland nach Asien 
ausgesendet, um dort Krieg- 
sopfern zu helfen. Beten Sie für 
ihre Sicherheit und das Anpassen 
künstlicher Gliedmaßen. 


25. Samstag Länder, in denen die 
Gesamtbevölkerung zum 
Großteil Moslems sind, brauchen 
viel Fürbitte, daß sich die Tore 
öffnen und Jesus erkannt wird. 
Einige davon sind Oman 95%, 
Libyen 96%, Marokko 99,8%, 
Algerien 99,4% und Mauretanien 
99,7%. Beten Sie, daß Licht 
eindringen kann. 


26. Sonntag Unterstützen Sie im 
Gebet die moslemischen Studenten 
in den USA und in Kanada, die 
zugänglicher für christliche 
Zeugnisse und Einflüsse sind. 
Beten Sie, daß die Nord- 
amerikaner in Freundschaft, 
Gastfreundlichkeitund Liebe auf 
sie zukommen. 


27. Montag Die Bevölkerung im 
kriegsverwüsteten Bosnien 
besteht zu ca. 40% aus Moslems. 
Beten Sie um ihren Schutz vor 
serbischen Angriffen und für die 
Bereitschaft zu verstehen, was ein 
Leben mit Christus bedeutet. 


28. Donnerstag Die Türkei, 61 
Millionen Einwohner, (99,8% 


Moslems) ist laut “Gebet für die 
Welt” die größte Nation der Welt, 
die noch nicht mit dem 
Evangelium erreicht wurde. In 
diesem Land gründete der 
Apostel Paulus die Gemeinden 
seiner ersten Missionsreise. Bit- 
ten Sie Gott um ein neues 
Erreichen dieser Kultur und der 
türkischen Völker. 


März 


1. Mittwoch (Ende des Monats 
Ramadan) Beten Sie um 
Sicherheit und Gottes Segen für 
das Youth Mission International 
Team, das von Pastor Samir Youssef 
geleitet wird. Er wird diesen 
Sommer nach Ägypten gehen, um 
dort unter den Arabern zu 
missionieren. Bitten Sie Gott, daß 
die Moslems den 
Teammitgliedern ein bleibendes 
Anliegen sein werden. 


2. Donnerstag Bitte beten Sie für 
das MBM/S Planungstreffen in 
Fresno, bei dem die Prioritäten 
und das Budget für das 
kommende Jahr geplant werden. 
Da MBM/S in das letzte Quartal 
des Finanzjahres kommt, 
brauchen wir Ihr Gebet, daß das 
Jahreseinkommen das vom 
letzten Jahr übersteigt und alle 
Missionare voll ausgezahlt 
werden können. 


3. Freitag Chris Braun(Hillsboro, 
KS) MBM/S, 
Osaka, Japan. 
“Viele meiner 
japanischen 
Bekannten 
behaupten, 
keinen 
persönlichen 
religiösen 
Glauben zu 
haben - der Buddhismus ist 
einfach eine Tradition. Einige 
sind gegen das Evangelium, 
andere sind suchend. Gehen Sie 
vor den Herrn mit der Bitte, daß 
alle den wahren Gott finden 
mögen.” 





Chris Braun 


4. Samstag Walter & Anne Fast 
(Vancouver, BC) MBM/S, 
Lemgo, Deutschland. “Die 
Charakterformung und Training 
in persönlicher Evangelisation 
sind zwei Hauptziele der 
Einsatzwoche vom 4.-12. März. 
Walter leitet einen Einsatz in 
Stuttgart mit einer Gruppe von 10 
Schülern. Beten Sie, daß die 
Botschaft gut ankommt. 


5. Sonntag Vic & Marty Wiens 
(Fresno, CA) MBM/S , Sao 
Paulo, Brasilien. “Die deutschen 
und die portugiesischen MB- 
Gemeinden in Brasilien sollen 
auf einer speziellen Konferenz 
vom 17.-19. März zusammenge- 
schlossen werden. Bitten Sie 
Gott, daß die Einheit in Christus 
erhalten und durch den Bund der 
wahren christlichen Liebe 
gestärkt wird.” 


6. Montag Ruth Klassen(Morden, 
MB) MBM/S, Guadalajara, 
Mexiko. “Unterstützen Sie die 
Frauenarbeit im Gebet bei ihrer 
Arbeit in Guadalajara. Beten Sie 
um Gehorsam gegenüber der 
Heiligen Schrift, wenn die Frauen 
das Erkannte in ihren Heimen, 
der Nachbarschaft und in den 
Krankenhäusern anderen 
mitteilen.” 





Mike & Cindy Epp 


7. Dienstag Mike & Cindy Epp 
(Weatherford, OK) MBM/S, Sao 
Paulo, Brasilien. “Bitte beten Sie 
um Durchhaltevermögen, 
Weisheit und Verständnis bei 
unserer Arbeit mit Missionaren 
und brasilianischen Studenten; 
um Schutz im Straßenverkehr 
und in unserer Wohnung; und um 


die Bereitschaft, das Evangelium 
an die Menschen weiterzugeben, 
die der Herr uns schickt.” 


8. Mittwoch Jon & Juana 
Pritchard (Hillsboro, KS) MBM/ 
S, Mexiko City. “Bitte beten Sie 
für mich (Jon), wenn ich die 
Botschaft Familienvätern mitteile 
und sie dazu aufrufe, sich zu Jesus 
und zu ihren Familien zu 
bekennen. Beten Sie auch für 
meine Frau Juana, die in einer 
Frauengruppe mithilft, die erst 
kürzlich entstanden ist.” 


9. Donnerstag Doris Goertz 
(Winnipeg, MB) MBM/S, Toyota, 
Japan. “Ich danke Gott für die 
Gelegenheit, daß ich ihm die 
letzten 2 1/2 Jahre hier in Japan 
dienen durfte. Beten Sie, daß in 
meinem Zusammenwirken mit 
Studenten und Freunden mein 
Verhalten, meine Worte und mein 
Handeln ein leuchtendes Licht 
für Christus sein können.” 


10. Freitag Thomas & Aletha 
Frantz (Shafter, CA) MCC, 
Jamaika. Thomas ist Land- 
wirtschaftsexperte und Berater in 
der HIS WINGS Mission für 
Straßenjungen. Bitten Sie Gott 
um eine innere Umwandlung der 
Jungen: von Gewalt und 
negativen Verhalten zu einem 
besseren Selbstwertgefühl, 
Hoffnung für die Zukunft und 
Respekt vor dem Leben. 


11. Samstag Miller & Isabela 
Zhuang (Vancouver, BC) MBM/ 
S, Caracas, Venezuela. “Bitte 
beten Sie für unser neues Baby 
und daß Isabella sich 
gesundheitlich wieder erholt. 
Auch braucht der neue Vorstand 
in zwei Gemeinden Gebet in der 
Schulung und im 
Gemeindedienst.” 


12. Sonntag Russell & Elizabeth 
Schmidt (Corn, OK) MBM/S, 
Tha Wang Pha, Thailand. “Bitten 
Sie Gott, daß er uns Feingefühl 
schenkt, wenn wir einheimische 
Mitarbeiter in unser 
Missionsteam aufnehmen. Bitte 


beten Sie, daß Gottes Geist durch 
unsere regelmäßigen Bibel- 
arbeiten in einigen Khmu 
Dörfern arbeitet; daß die 
Menschen Jesus annehmen und 
sich voll zu ihm bekennen.” 


13. Montag Ben & Fran Wedel 
(Collinsville, OK) MBM/S, 
Guadalajara, Mexiko. “Seit 
kurzem gibt es eine steigende 
Anzahl von bewaffneten 
Überfällen in unserer 
Nachbarschaft. Unsere Nachbarn 
haben Angst. Beten Sie um 
unseren Schutz und daß wir ein 
Zeugnis in dieser gefährlichen 
Zeit sein können.” 


14. Dienstag Elizabeth Tieszen 
(Mountain Lake, MN) MBM/S, 
Cali, Kolumbien. “Ich beginne 
gerade mit einer neuen 
herausfordernden Aufgabe: das 
Unterrichten von christlichen 
Pädagogikkursen am Inter- 
konfessionellen Bibelseminar in 
Medellin. Bitte beten Sie, daß ich 
fähig bin, den Horizont der 
Studenten in Bezug auf den 
Lehrdienst in der Gemeinde zu 
erweitern.” 


15. Mittwoch Ricky & Karen 
Huebert-Sanchez (Fresno, CA) 
MBM/S, Bangkok, Thailand. 
“Unterstützen Sie uns bitte im 
Gebet für die Studenten in den 
Basketballteams, die wir 
trainieren. Wir beten 
gemeinsamen und haben auch 
Andachten, obwohl 90% von 
ihnen Buddhisten sind. Beten Sie 
um Möglichkeiten, in der Klasse 
von Christus zu reden.” 


16. Donnerstag Stacie Grover 
(Fresno, CA) MCC, Kolumbien. 
Stacie arbeitet als Privatlehrerin 
in einer christlichen Schule in 
Cali. Bitte beten Sie für sie, wenn 
sie sich weiterhin an das neue 
Land und die Sprache anpassen 
muß. 


17. Freitag Melvin & Gudrun War- 
kentin (Dinuba, CA) MBM/S, 
Yalve Sanga, Paraguay. “Bitten 
Sie Gott, daß die Lengua 








Gemeinden die Notwendigkeit 
einer grundlegenden biblischen 
Ausbildung sehen und sich diesen 
Monat noch zukünftige Leiter für 
das indianische Bibelinstitut 
anmelden. Wir unterrichten dort 
teilzeitig. 

18. Samstag Jim Harrison 
(Fresno, CA) MBM/S, Leon, 
Mexiko. “Ich danke Gott für die 
anhaltend gute Gesundheit und 
auch für die Beziehungen, die ich 
mit den Universitätsstudenten 
begonnen habe. Bitte beten Sie 
für diese Kontakte und auch für 
die Reife unter den neuen 
Gläubigen in der Leoner 
Gemeinde.” 


19. Sonntag Gay Arthur(Newton, 
KS) MBM/S, Denver, CO. “Bitte 
beten Sie weiter, daß wir ohne 
den verstorbenen Ehemann bzw. 
Vater zurechtkommen; für Wil- 
liam, der im Mai am Wheaton 
College absolviert; für einen 
guten Abschluß für Nicoles erstes 
Jahr an der Colorado Christian 
University; für unsere 
brasilianischen Brüder und das 
Wachsen der neuen Gemeinde in 
Rio Bonito.” 


20. Montag Bryan & Teresa Born 
(Fort St. John, BC) MBM/S, 
Selebi Phikwe, Botswana. “Vor 
kurzem stand der Tod und die 
Auferstehung Jesu im 
Mittelpunkt unserer 
Bibelstudien. Unser Ziel ist es, 
die Pastoren darauf vorzuber- 
eiten, das Evangelium des Herrn 
bei ihren Osterversammlungen 
voll zu verkünden. Beten Sie, daß 
das Wort des Herrn tief 
eindringen möge.” 


21. Dienstag Ken & Marilyn Fast 
(Corn, OK) MBM/S, Sao Paulo, 
Brasilien. “Ken trainiert das 
Männer-Basketballteam der 
Universität. Beten Sie für sein 
Reden und um Möglichkeiten, 
sein Zeugnis an andere Trainer 
und Schiedsrichter weitergeben 
zu können. Bitten Sie, daß Gott 
männliche Leiter unter den 
Studenten hervorbringt.” 


22. Mittwoch Arthur & Phyllis 
Mann (Winnipeg, MB) MCC, 
Sudan. Unterstützen Sie die 
Manns, die ihre Fähigkeiten im 
Unterrichten von Englisch in 
dieser neuen Umgebung 
anwenden. 


23. Donnerstag Danny & Cindy 
Sue Peters(Fresno, CA) MBM/S, 
Sao Paulo, Brasilien. “Beten Sie, 
daß die Studenten an der 
christlichen Schule hier Jesus von 
ganzem Herzen suchen. Beten 
Sie auch bitte um Weisheit für 
Danny, wie er die Zeit zwischen 
Schule und Familie aufteilt. Wir 
erwarten unser erstes Baby Ende 
März. PT.L.!” 


24. Freitag Lisa Olfert(Vauxhall, 
AB) MCC, Brasilien. Lisa 
arbeitet in einer Tagesstätte in 
Brasilien. Beten Sie für die 
Kontakte, die Lisa mit den 
Kindern und den Mitarbeitern 
knüpft. 


25. Samstag Susan Sivertson 
(Burnaby, BC) MBM/S, Osaka, 
Japan. “Beten 
Sie, daß die g 
Botschaft vom 
Tod und der 
Auferstehung 
Christi bei den 
Englisch- 
studenten 
“einschlägt.” 
Bitten Sie auch 
darum, daß 
MBM/S einen Ersatzlehrer 
findet, da meine Zeit hier Ende 
Juni beendet ist.” 


26. Sonntag Dave & Sharon Esau 
(Burnaby, BC) Operation 
Mobilisation, Madrid, Spanien. 
“Wir möchten Gottes Führung 
erkennen, in welchem 
Aufgabenfeld wir uns im 
Gemeindeleben und in der 
Evangelisation direkt beteiligen 
sollen.” 


Susan Sivertson 







27. Montag Dawn Hogan 
(Omaha, NE) 
MBM/S, Osaka, 
Japan. “Bitte 
beten Sie, daß 
nmeiwe 
Studenten in 
Englisch- 
konversation 
für Gottes Wort | 
während den 
wöchentlichen Andachtszeiten 
offen werden. Beten Sie, daß 
einige merken, wie sehr sie Jesus 
brauchen, jetzt wo die Osterzeit 
immer näher kommt.” 


28. Dienstag Anne Uchida, 
(Penticton, BC) UFM Interna- 
tional, Japan. “In den letzten paar 
Monaten sind 20 aus unserer 
Gruppe entweder nach Brasilien 
zurückgekehrt oder umgezogen. 
Möge Gott uns immer die 
notwendige Kerngruppe geben 
mit Vision und Einheit, um 
brasilianische Nikkeis (ethnische 
Japaner) zu missionieren.” 


29. Mittwoch Verband Evangelis- 
cher Freikirchen (MB) in Bayern 
“Gebet wird gebraucht, daß Gott 
uns im Verwirklichen unserer 
umfassenden Fünf- bis Zehn- 
jahres-Ziele Gelingen schenkt; 
und wenn nötig auch Korrektur.” 





30. Donnerstag Stehen Sie auch 
heute im Gebet für die 25 
Ehepaare der PIPKA (Missions- 
arm der indonesischen Men- 
nonitengemeinden) ein, die in 
vielen Teilen des Landes 
Gemeinden gründen. Beten Sie, 
daß das Evangelium noch mehr 
auf den Inseln Java, Borneo, Bali 
und Sumatra vordringt. 


31. Freitag Tim& Janine Bergdahl 
(Clovis, CA) MBM/S, 
Zentralasien. “Wir genießen 
unseren ersten Urlaub. Bitten Sie 
im Gebet, daß wir andere mit 
unserem Enthusiasmus, Moslems 
ein Zeugnis zu sein und sie mit 
dem Glauben zu erreichen, 
anstecken können. Wir beten, 
daß Gott mehr Arbeiter in das 
Land, in dem wir dienen, sendet.” 


